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ndlungen unter Vorſitz von Miniſterialdirektor Dr. Poſſe iſt am Peking, 22. November. Die Koſten des engliſchen Expeditionskorps in China betrugen,
I donnerstag abend von Berlin nach Moskau abgereiſt. Die Abord Der Direktor des Jnternationalen Arbeitsamtes, Albert wie ein Regierungsvertreter im Unterhaus mitteilte, bis zum No-
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S Carl Heinrich BeckerDen Verhandlungen liegt daher folgendes Programm zu- ar einri
fremd inde: Vor allem ſoll eine gemeinſame Linie für die Aus-
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en. Pwil tſchaftsſpionage“ genau e l. Unterrichtsminiſter Becker, 27. Januar 1916 in Bonn (Aus: Am 12. April 1928. Jnternationaler Lehrerkongreß. (Voſſiſche
n zum „Das türkiſche Bildungsproblem“, Bonn 1916, Verlag Friedrich Zeitung Nr. 174 vom 12. April 1928.)
em einzehr Wieder Fühlungnahme mit Polen

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 22. November.

Die Beratungen des Reichskabinetts zur Frage der Wieder
nahme der deutſch- polniſchen Handelsvertragsverhandlungen ſind

t abgeſchloſſen, daß vorausſichtlich Anfang oder Mitte
Woche eine Zuſammenkunft zwiſchen dem Führer der

utſchen Abordnung Hermes und dem polniſchen Führer von
wardowſki ſtattfinden wird.

Brombers Pommerellen angeſchloſſen

Telegraphiſche Meldung.)
Warſchau, 22. November.

Im polniſchen Sejm wurde der Antrag der Wyzwolenie-Partei,
Stadt Bromberg und die anſchließenden öſtlichen Landbezirke
der Poſener Wojewodſchaft auszuſcheiden und der Pommereller

dſchaft anzugliedern, mit allen polniſchen Stimmen gegenEkmmen der Minderheiten angenommen. Der Beſchluß
auf den Wunſch zurückzuführen, das polniſche Element in der

jen Gegend zu ſtärken.

Kattowitz, 22. November.

Der ſchleſiſche Wojewode hat ſich mit dem Stadtpräſidenten
Kaitowitz zu den Feierlichkeiten anläßlich des zehnjährigen Be
ngstages Nach Lemberg begeben, um in ſeiner Eigenſchaft

Ehrenvorſitzender des Aufſtändiſchen verbandes die
e der Verteidiger von Lemberg mit einem Fahnennagel des

ündiſchenverbandes zu ſchmücken. Mit ihm wird eine Gruppe
diſcher in Lemberg erwartet.de Tatſache, daß der höchſte Beamte der Wojewodſchaft als

ler eines privaten Verbandes, der ſich im Kampfe gegen die
ſchen Bürger deutſcher Nationalität beſonders hervortut, teil
i hat in verſchiedenen Kreiſen ſehr merkwürdig

uf Anordnung der Wojewodſchaft ſollen 12 leitende Beamte
lißer Magiſtrats, die ſich faſt durchweg zum deutſchen Volks

bekennen, in den Ruheſtand verſetzt werden. Das Ver-
m der Wojewodſchaft iſt rechtlich unbegründet, da die Stadt

in allen Perſonalfragen autonom iſt.

Erie Drummond in Warſchau
Telegraphiſche Meldung.)

Warſchau, 22. November.
In Dienstag abend iſt der Generalſekretär des Völkerbundes,

Drummond, in Begleitung des Direktors der politikhieilung des Völkerbundsſekretariats, Sugimura, und
s der Sanitätsabteilung, Dr. Reichmann-Polen, in

eingetroffen. Zum Empfang hatten ſich u. a. Vertreter
niſchen Außenminiſteriums eingefunden.

Laufe des Mittwoch ſtattete Sir Eric Drummond in Be-
Sugimuras dem Außenminiſter Zaleſki, dem polniſchen
ſidenten und Marſchall Pilſudſki offizielle Beſuche ab.

edung mit Pilſudſki im Schloſſe Belvedere nahm mehr
Stunde in Anſpruch. Am Abend gab der Außenminiſter den

Bäſten ein Feſte ſſen. Auf eine in üblichen Formen ge

Cohen). Die Abſchnitte, die ſich auf den Kaiſer beziehen, ſind der
Rede wörtlich ohne Zuſatz und ohne Streichung entnommen.

„Das Geburtsfeſt unſerer Religion iſt uns Deutſchen ſeit
langem zum Feſt der Familie geworden, in dem das Jndividuum
ſich auf ſich ſelber, auf die ewigen Werte des heimiſchen Herdes
beſinnt. Am Königs und Kaiſers- Geburtstag erwacht ein anderes,
auch urdeutſches Gefühl. Das Feſt des oberſten Kriegsherrn iſt
der Tag des feierlichen Bekenntniſſes zur Geſamtheit, es iſt nicht
das Feſt der Famllie, ſondern das Feſt des Volkes.

Was die rauſchenden Feiern der Friedenszeit uns nicht geben
konnten, die Stunde der Not hat es uns gebracht, das neue, das
erſchütternde Erlebnis der Volksgemeinſchaft. Jetzt erſt haben wir
innerlich erworben was wir von den Vätern ererbt hatten, jetzt erſt
wurde der Reichsgedanke, der der Generation nach 1870 etwas
Selbſtverſtändliches war, ein individueller Wert, ein ſo abſolutes
Gut, daß Perſon und Familie dahinter zurücktraten. Der Krieg
ſchuf ein Volk von Brüdern.

Ja, Deutſchland und der Kaiſer ſind eins. Als er die Zügel der
Regierung ergriff, da begann eine neue Zeit. So lange man
deutſche Geſchichte ſchreiben wird, von Wilhelm II. wird man eine
neue Epoche datieren. Gewiß iſt die neue Zeit, der mäch-
tige Aufſchwung unſeres Volkes, nich ſein perſönliches Werk; aber
der Kaiſer erfaßte ſeine Zeit, er war jung mit dem neuen Deutſch-
land, er fühlte, daß die Landesgrenze, daß der Kontinent zu eng
wurden für deutſche Unternehmungsluſt, und mit der ganzen Be
geiſterungsfähigkeit ſeiner Natur ſetzte er ſich ein für die friedlichen
Ziele der deutſchen Wirtſchafts- und Weltpolitik. So wurde er
dem Auslande zum perſönlichen Träger des deutſchen Gedankens.
Gewiß trat der Kaiſer ſtark hervor; aber die Welt ſtand ſo im
Banne ſeiner Perſönlichkeit, daß ſie überall, wo deutſche Tätigkeit
ſich regte, des Kaiſers Hand, des Kaiſers Geiſt zu ſpüren glaubte.
Er wäre jetzt nicht ſo gehaßt, hätte man ihn nicht ſo glühend be
wundert.

Aber der Kaiſer war mehr als ein bloßer Exponent deutſcher
Entwicklung. Er wies uns Ziele. Er wies uns aufs Meer.
Jhm danken wir die Flotte. Jch erinnere mich einer Rede, die ich
als Student hörte, es ſind jetzt zwanzig Jahre her, da ſagte ein
akademiſcher Lehrer zu uns Jungen: „Man wird es ſpäter ſo dar-
ſtellen, als ob die Flotte aus dem ſpontan ſich regenden Volks
willen heraus geboren worden ſei. Behalten Sie, was Sie jetzt mit
erleben. Es iſt des Kaiſers Werk, ſein unermüdliches
Werben hat Volk und Volksvertretung allmählich oon der Notwendig-
keit der Flotte überzeugt.“

„Der Ernſt des Augenblicks verbietet lärmende Feſtesſtim
mung; was wir empfinden, es droht uns zu ſprengen, aber wir
ſchreien es nicht in alle Winde Wie auf den Gehorſam ſeiner
Truppen möge ſich der Kaiſer auf die Selbſtzucht und Entſagungs-
freudigkeit der nichtkämpfenden Bürger verlaſſen können! Dann
aber wollen wir in ſchlichtem Vertrauen auf den Weltberuf Deutſch
lands den Blick auf die großen Aufgaben der Zukunft einſtellen,
uns innerlich rüſten und vorbereiten auf künftige Friedensarbeit,
daß, wenn Deutſchlands Weltſtellung erkämpft, das deutſche Volk
auch bereit ſei, den Weg zu gehen, auf den ſeines Kaiſers
Vorausſicht es ſchon vor Jahrzehnten gewieſen hat.

Becker ſelbſt zu „Einſt und Jetzt“ in der Landtagsrede vom 17. März 10928.
vom 19. März 1928.)

„Die Entgleiſung des Herrn Hellfritz geſchah gewi iß in einer Privatäußerung

„Jnternationaler Geiſt iſt in ſeiner letzten Tiefe das Produkt
eines geradezu religiöſen Menſchheitserlebniſſes. Alle großen Ver-
wirklichungen des internationalen Gedankens, die die Geſchichte
kennt, ſind religiös orientiert Und tritt die ſozialiſtiſche
und kommuniſtiſche Internationale mit geringeren Anſprüchen
auf? Sind nicht auch ſie bei aller Verwiſſenſchaftlichung eine große
Angelegenheit weltanſchaulichen Glaubens und Hoffens?“

Am 18. Mai 1928 in Charlottenburg.
Nr. 285 vom 19. Mai 1928.)

„Das alte Syſtem hat uns hineingeführt in die Lage der zw.
Bildungsvölker, die ſich gegenüberſtanden. Erſt nach der Revolutio
fangen wir an ein einziges Kulturland zu werden.“

(Berliner Tageblatt

7 I 3

Am 17. März 1928 vom19. März 1928, Nr. 67.)
„Jch kann mich nicht auf den Standpunkt ſtellen, daß es genügt,

ein farbloſes Bekenntnis zum Staat abzugeben; auf dem Stand-
punkt ſtehe ich nicht Wenn Herr Dr. Boelitz ſeinerzeit es
war eine Tat, daß er das damals geſagt hat das Wort von der
freudigen Bejahung des Stagtes geprägt hat, ſo darf ich demgegen-
über ſagen, daß ich bei der Erziehung eine freudige Bejahung der
Republik fordere.“

Am 12. Auguſt 1927 in Berlin auf der Verfaſſungsfeier des
Reiches, Preußens und der Stadt Berlin. Berliner Börſen-
Courier Nr. 873 vom 12. Auguſt 1927.)

„Als Reichspräſident Ebert am 11. Auguſt 1919 ſeinen Namen
unter das kurz vorher abgeſchloſſene Verfaſſungswerk von Weimar
ſetzte, begann damit eine neue Epoche deutſcher Geſchichte
An aktiven Erziehungsmächten danken wir der Verfaſſung die Volks
ſouveränität, vom allgemeinen Wahlrecht bis zum Volksbegehren
und Volksentſcheid und damit unlösbar verbunden das große und
köſtliche Geſchenk der Republik.“

Auf einen Artikel von Profeſſor Hellfritz, Breslau, der auch
nach der Revolution die Verdienſte des Kaiſers für Wehrmacht,
Kunſt und Wiſſenſchaft und Kolonien hervorhob, erging März 1928
folgender Beſcheid des Unterrichtsminiſters Becker: „Der Artikel
läßt in beklagenswerter Weiſe den Willen vermiſſen, den deutſchen
ſtaatlichen Verhältniſſen der Gegenwart die Wärme entgegenzu-
bringen, die bei einem beamteten Vertreter des Staatsrechts an
einer preußiſchen Univerſität als unerläßlich betrachtet werden
muß Jch ſpreche Jhnen daher meine Mißbilligung
aus

Am 14. März 1928 im Landtag.
Nr. 65 vom 16. März 10928.)

Ein Graf Schwerin hält im Realghmnaſium in Pot.dam einen
Vortrag. Er ſchloß ſeine Ausführungen mit der Bemerkung, er
ſehe in ferner Zukunft ſchon die Königskrone getragen von einem
Hohenzollern. „Gegen den Direktor der Schule, der dieſe Aus-
führungen geduldet und nichts dagegen unternommen hat, hat das
Provinzialſchulkollegium ſelbſtverſtändlich ſofort Diſziplinar-
maßnahmen getroffen.“

im Landtag. (Reichsanzeiger

(Reichs- und Staatsanzeiger

(Reichsanzeiger Nr. 67

Aber, ich bitte
Sie, wenn jemand das Preußiſche Staatsrecht, das ein republikaniſches Staatsrecht iſt, vertritt und nachher
einen Artikel ſchreibt, in dem er ſich ols Monarchiſt bekennt,
Köpfen unſerer Jugend entſtehen, die doch ſchließlich gläubt,
ubt, ſondern nur eine einheitliche.“

was für eine Verwirrung muß dann in den
daß es eine dopse l te Wahrheit nicht



Deutſche Denkſchrift zur Reparationsfrage
Schriftliche Darlegung des deutſchen Standpunktes in Paris und London

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 22. November.

Zu der anſcheinend etwas verworrenen Reparationsfrage
wird von unterrichteter Seite heute folgender hiſtoriſcher Rückblick
über den bisherigen Verlauf der Verhandlungen gegeben:

Am 30. Oktober hat die deutſche Regierung den übrigen inter
eſſierten Mächten gegenüber angeregt, den für die Reparations
frage in Ausſicht genommenen Sachverſtändigenausſchuß in Gang zu

ſetzen. Hierauf iſt es zu einem Meinungsaustauſch zwiſchen
den Alliierten gekommen. Das Ergebnis dieſes Meinungsaustauſches

war die Anfertigung der Memoranden, in denen die Stand-
punkte der fremden Regierungen niedergelegt ſind. Der deutſchen
Regierung iſt aus Lohalitätsgründen der Jnhalt dieſer Memoranden
mitgeteilt worden. Nunmehr beabſichtigt auch die deutſche Re
gierung ihrerſeits, ihren Standpunk zur Reparationsfrage den
in Frage kommenden Regierungen, d. h. in Paris und London,
ſchriftlich zur Kenntnis zu geben. Es hat im Augenblick jedoch
nicht mehr den Anſchein, als ob Deutſchland auf ſeine Anregung
vom 30. Oktober hin eine gemeinſame Antwort erhalten
wird. Vielmehr dürften ſich die alliierten Regierungen entſchloſſen
haben, Deutſchland getrennte Antworten zu übermitteln. Zur-

BeDezeit ſind nach Jnformationen aus London und Paris die
ſprechungen hierüber jedoch noch in vollem Gange.

Belgien bereitet ſich vor
Telegraphiſche Meldung.)

Brüſſel, 22. November.

Die belgiſche Regierung veröffentlicht folgende Verlautbarung:
Die intereſſierten Regierungen haben bisher noch keinen Entſchluß
über die Zuſammenſetzung des Sachverſtändigenausſchuſſes gefaßt,
der berufen ſein ſoll, die Reparationsfrage zu prüfen. Die belgiſche
Regierung hat noch keinen Sachverſtändigen ernannt, hat es aber
für notwendig erachtet, ſchon jetzt einen Fachmann mit der Vor
bereitung der Fragen zu betrauen, die dem Sachverſtändigenaus-
ſchuß vorgelegt werden ſollen. Sie hat zu dieſem Zweck den ehe-
maligen belgiſchen Finanzminiſter Francqui ernannt, der den
Poſten angenommen hat.

L

Paris, 22. November.
Ueber den Kabinettsrat am Donnerstag vormittag, der

unter dem Vorſitz Poincarés ſtattfand, wurde keine amtliche
Verlautbarung ausgegeben. Es wurde nur ſoviel geſagt, daß er ſich
mit laufenden Angelegenheiten beſchäftigte. Es verlautet aber,
daß die Miniſterbeſprechungen insbeſondere der Reparationsfrage
und der bevorſtehenden Ernennung der franzöſiſchen Vertreter für
den Sachverſtändigenausſchuß galten.

-J-„JZ

Domela wieder freigelaſſen
Telegraphiſche Meldung.)

Mannheim, 22. November.
Auf Anweiſung des Amtsgerichtes Charlottenburg wurde Harrhy

Domela am Donnerstag wieder freigelaſſen. Der Verteidiger
Domelas hatte nachgewieſen, daß der Verhaftete ſämtliche Schulden
bis auf einen kleinen Betrag bezahlt hatte. Das Gericht nahm
außerdem an, daß Fluchtverdacht nicht vorliege, und verfügte die
ſofortige Freilaſſung.

Miklas oder Hainiſch
Telegraphiſche Meldung.)

Wien, 22. November.

Nachdem der Vorſchlag des Bundeskanzlers Dr.
Seipel, durch Verfaſſungsgeſetz die Amtsdauer des gegen-
wärtigen Bundespräſidenten zu verlängern, vom Verband der
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten und Bundesräte abgelehnt
wurde, hat der Bundespräſident die Bundesverſammlung
(Nationalrat und Bundesrat) zur Wahl eines Bundespräſidenten
für den 5. Dezember einberufen.

Nach einer Meldung der Korreſpondenz Herzog ſoll es als
ſicher gelten dürfen, daß die Mehrheitsparteien den Präſidenten
des Nationalrates, Miklas, am 5. Dezember zum Bundes-
präſidenten wählen werden. An Stelle Miklas' dürfte der ehe-

Nationalrates gewählt werden. Dabei gilt die Möglichkeit, daß
Bundespräſident Hainiſch zum dritten Male zum öſterreichiſchen
Staatsoberhaupt gewählt wird, noch nicht als völlig ausſichtslos.
Aus einer Bemerkung der „Arbeiterzeitung“ am Donnerstag iſt zu
erſehen, daß die Sozialdemokraten zwar eine Verfaſſungsänderung
im allgemeinen ablehnen, daß ſie aber eine reine formale Ver-
faſſungsänderung, die nur die Wiederwahl von Hainiſch ermöglichen
ſoll, für annehmbar halten. Jm Laufe des Donnerstag wird
darüber beraten werden, ob von ſeiten der Mehrheitsparteien ein
neuer Vorſchlag gemacht werden ſoll.

Der Kampf um die Danziger Verfaſſung

Telegraphiſche Meldung.)
Danzig, 22. November.

Der von den Bürgervereinen eingebrachte Geſetzentwurf über
eine Abänderung der Danziger Verfaſſung ſtand Dienstag nach-
mittag im Danziger Volkstag zur parlamentariſchen Beratung. Der
Entwurf wurde, wie zu erwarten war, durch die Koalitionsparteien
gegen die Stimmen der Deutſchnationalen, der Nationalliberalen
Bürgerpartei und der Beamtenpartei in allen drei Leſungen ab-
gelehnt. Damit wird alſo auch dieſer Entwurf, der unter dem
Namen „Bürgerſchutz“ eine Verkleinerung des Senats und des
Volkstages verlangt, Gegenſtand einer Volksabſtimmung
werden. Der Volksentſcheid wird vorausſichtlich am 16. Dezember
ſtattfinden.

Als Abſtimmungsergebnis ſowohl für den Volksentſcheid „Volks-
wille“ wie für den Volksentſcheid „Bürgerſchutz“ iſt nunmehr end-

Chile erreicht ſei und daß wahrſcheinlich Uruguay und Paragu

300 000 Mark Schäden
durch die Beſatzungsmanöver

Telegraphiſche Meldung
Düſſeldorf, 22. November.

Jn der letzten Sitzung des Provinzialausſchuſſes der Rhein
provinz wurde u. a mitgeteilt, daß durch die Herbſtm.. növer der We

ſatzungsarmeen allein andenProvinzialſtraßen Schäden
in Höhe von mehr als 300 000 Mark entſtanden ſind, deren Er,
ſtattung vom Reiche angefordert iſt.

t

Berlin, 22. November.

Auf eine Anfrage im Preußiſchen Landtag betreffend di
Manöver der engliſch-franzöſiſchen Beſatzung in der Eifel hat der
preußiſche Miniſter des Jnnern eine Antwort erteilt, in der er darauf
hinweiſt, daß die Abgeltung der durch die Manöverübungen der Dieſer
Beſatzung in der Eifel verurſachten Schäden nach Maßgabe des J ſein

inſatzungsleiſtungsgeſetzes vom 5. April 1927 aus Reichsmitteln erfolgt
Es ſeien beſondere Anordnungen erlaſſen, um bei ſämtlichen mit der
Feſtſtellung und Vergütung der Manöverſchäden befaßten Behörden
eine äußerſt be ſchleunigte Durchführung des Entſchädigung
verfahrens ſicherzuſtellen, damit den Geſchädigten die ihnen zuſtehen
den Vergütungen 9ald ausgezahlt werden können. Da die f
Quartiere geltenden Tarifſätze angeſichts der beſonderen Verhaltniß
in den von den Manövern betroffenen Eifelorten vielfach als unzu
länglich angeſehen werden mußten, ſind auf Antrag der Staat
regierung von dem zuſtändigen Reichsminiſterium Anordnungen e
laſſen, durch die in begründeten Fäller. eine Erhöhung der bisherige
Tariffſätze bis zu 100 v. H. ermöglicht wird. Auch für eine beſchlen
nigte Abgeltung der entſtandenen Wegeſchäden iſt Vorſorge g.
troffen, damit die Wiederherſtellungsarbeiten unverzüglich in Angrf
genommen werden können.

Südamerika gegen den KelloggPakt

Telegraphiſche Meldung.)
London, 22. November.

Die braſilianiſche Preſſe berichtet, daß der Außenminiſe
Braſiliens die volle Unterſtützung des Staatspräſidenten i
der Frage habe, daß Braſilien zuſammen mit den übrigen ſi
amerikaniſchen Staaten den Kellogg-Pakt unbeachtet laſſen
ſolle. Die Zeitung „Diario Populaire“ geht ſogar ſoweit, zu h
tonen, daß ein Abkommen zwiſchen Braſilien, Argentinien m

rden, und

Eiſer

M Der Schndem Abkommen beitreten würden. z verlaſſe
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Wirkung froppoC
malige Finanzminiſter Dr. Gürtler zum Präſidenten des gültig der 9. Dezember 1928 beſtimmt worden.

Die Tocht
in dem B

„Die gut geſchnittene Ecke“ und das Luſtſpiel „Das höhere Leben“. der Vorträge war die Kirche in vollkommenes Dunkel gehüllt, falſcheHermann Sudermann t Das Schauſpiel „Regine“ (nach dem „Katzenſteg“) erſchien 1916 und geſehen von der Orgelempore, die in mattrotem Lichte überirh ädigt. J

Schri t 1919 das Drama „Die Raſchhoffs“; 1921 das Luſtſpiel „Der Hüter erſtrahlte. So wurde eine weihevolle Stimmung erzeugt und PPruiniert, dMi er ber iſ, ſtiener drrwanv T den e gg, der Schwelle“ und 1923 das Schauſpiel „Die Denkmalsweihe“. An allem war eine ſcharfe Konzentration möglich. J. Sicher w
ittwoch nachmittag kurz vor s Uhr an den Fo gen eines Sch a6 Proſawerken erſchienen 1917 die erfolgreichen „Litauiſche Ge Marktkirche tet war,

anfalls verſchieden, den er vor ſieben Wochen erlitten hatte. Er ließ ſchichten“, ein Novellenband. Eine Sammlung ſeiner Romane und e Polize
Einem der Heiligkeit und dem Ernſt des Tages ſinnſich damals nach Berlin überführen, wo er im Franziskaner- Hoſpital

von ſeinem Hausarzt Alkan behandelt wurde. Vor einigen Tagen
trat eine Lungenentzündung hinzu, die den Tod beſchleunigte.

Hermann Sudermann wurde am 30. September 1857 zu
Matziken (Kreis Haydekrug) in Oſtpreußen als Sohn eines Land
wirts geboren. Er entſtammt einer alten holländiſchen Mennoniten-
familie; ein Glied derſelben der geiſtliche Liederdichter Daniel
Sudermann war ſeinerzeit in weiteren Kreiſen bekannt.
Hermann Sudermann machte das Gymnaſium in Tilſit durch und
ſtudierte nach Erlangung des Reifezeugniſſes in Königsberg und
Berlin Literatur, Geſchichte und moderne Philologie. Seine ſchwer
mit ihrer Exiſtenz kämpfenden Eltern konnten ihm die Mittel zum
Abſchluß ſeines Studiums nicht gewähren. Er wandte ſich daher
der Literatur zu und war von 1881--82 Redakteur des liberalen
deutſchen Reichsblattes in Berlin, nachher Hauslehrer, u. a. auch
bei dem damals ſehr bekannten Romanſchriftſteller Hans Hopfen.
Jn dieſe Zeit fiel eine rege literariſche Tätigkeit und es entſtand
1888 Sudermanns zum Teil autobiographiſcher Roman „Frau
Sorge“, der heute als bedeutendſte Leiſtung Sudermanns gilt. Aber
damals fand dieſer Roman ſo wenig wie die kurz darauf ent-
ſtandenen Bände „Der Katzenſteg“' (Roman), „Jm Zuwielicht“
(Novellen) irgendwelche Beachtung in der Oeffentlichkeit. Am
27. November 1889 wurde dann aber ſein Drama „Die Ehre“ am
Leſſingtheater in Berlin aufgeführt. Es errang einen ſo beiſpiel-
loſen Erfolg, daß die Laufbahn Sudermanns dadurch geſichert
wurde. Nun wandte er ſich ausſchließlich dem Theater zu. Es
folgte 1890 das Trauerſpiel „Sodoms Ende“, 1893 „Die Heimat“,
ein Schauſpiel, das ſich zuſammen mit „Die Ehre“ noch heute auf
dem Repertoire vieler deutſchen Bühnen hält, dann die Schauſpiele
„Die Schmetterlingsſchlacht“ (1894); „Das Glück im Winkel“ (1895);
die drei Einakter „Teja“, „Fritzchen“, „Das ewig Männliche“ (ver-
einigt in einem Band unter dem Titel „Morituri“) 1896, von denen
„Fritzchen“, der Tragödie eines jungen Offiziers, ein lange
dauernder Theatererfolg beſchieden war; 1898 „Johannes“; 1899
„Die drei Reiherfedern“; 1900 „Johannisfeuer“; 1902 „Es lebe das
Leben“; 1903 „Sturmgeſelle Sokrates“; 1905 „Stein unter
Steinen“ und das „Blumenboot“; 1907 die drei Einakter „Roſen“;
1910 das Schauſpiel „Die Strandkinder“; 1911 „Der Bettler von
Syrakus“, und 1913 „Der gute Ruf“. An Proſaarbeiten erſchienen
neben den genannten 1893 die Novelle „Jolanthes Hochzeit“; 1894
der Roman „Es war“; und nach langer Pauſe 1909 „Das hohe
Lied“ (Roman) und 1911 der Novellenband „Die indiſche Lilie“.

Während des Krieges erſchien der Zyklus „Die entgötterte
Welt“, enthaltend das Schauſpiel „Die Freundin“, die Tragikomödie

Novellen erſchien 1919 in ſechs Bänden, eine Geſamtausgabe der
dramatiſchen Werke (ebenfalls ſechs Bände) 10923.

Sudermann iſt von der Kritik hart befehdet worden vor allem
warf man ihm Effekthaſcherei auf Koſten der Echtheit ſeiner Ge-
ſtalten und der Glaubwürdigkeit der Geſchehniſſe vor. Sei dem, wie
es ſei unbeſtritten bleibt der ungeheure Bühneninſtinkt des
Dramatikers, die große Fähigkeit, wirkungsvollſte Szenen zu bauen.
Die Diſtanz zu Sudermann iſt noch zu gering, um das letzte Urteil
zu ſprechen, vergeſſen wird man nie, daß die deutſche Bühne
20 Jahre von dieſem Dramatiker gelebt hat. Wir betrauern in dem
Daheimgegangenen einen aufrechten deutſchen Mann, der ſein
Vaterland, insbeſondere ſeine oſtpreußiſche Heimat, heiß geliebt hat.

x

Erich KaiſerTitz
Der bekannte Berliner Schauſpieler Erich Kaiſer-Di tz

Donnerstag vormittag einem Herzſchlag erlegen.

Auguſt Ellmenreich
77jährig ſtarb in Stuttgart der Schauſpieler Auguſt Ellmenreich,

der bis vor fünf Jahren am Landestheater tätig geweſen iſt. 1890
wurde Ellmenreich, ein Sohn des Schauſpielers Albert Ellmenreich,
von Petersburg nach Stuttgart berufen, wo er zuerſt die Rolle des
erſten Helden und jugendlichen Liebhabers ſpielte und ſpäter in das
Fach der Charakterſpieler überging.

Bußtaaskonzerte
Moritzkirche

Ein künſtleriſch-wertvolles Programm hatte die Moritzkirche
für ihren Kirchenmuſikabend am Bußtag aufgeſtellt. Adolf Wieber
als Organiſt und Gertrud Gläſſer als Sängerin teilten ſich in
die Vortragsfolge. Wieber ſpielte Vachſche Choralpartien, das
Brahmsſche Choralvorſpiel und ſeine eigene „Jmproviſation“ über
„O Gott, du frommer Gott“ mit einer dem hervorragenden
halleſchen Künſtler eigenen Hingabe. Gerade dieſe drei Werke
ließen die noch neue Orgel der Kirche ſich in ihrer tönenden Pracht
entfalten und gaben die Möglichkeit, zu erkennen, wie verſchieden
und großartig die einzelnen Meiſter das herrliche Kirchenlied ton-
lich verwerteten, wobei Brahms als Mittler zwiſchen der Bachſchen
Zeit und der modernen programmattiſch geſchickt in die Mitte geſtellt
war. Gertrud Gläſſer beſitzt einen guten flüſſigen Alt, der
aber in der Höhe leider mitunter zu ſcharf anſpricht. Sie war im
übrigen Mendelsſohn-Bartholdy und Dvoräk eine gute Vermitt-
lerin. Wieber erwies ſich als feinfühlender Begleiter. Lobend her
vorgehoben zu werden verdient noch eine Aeußerlichkeit: Während

iſt

entſprechenden Charakter trug die 58. Muſikaliſche Veſper
Bußtag in der Marienkirche. Jn die Mitwirkung teilten ſich
Stadtſingechor unter Chordirektor Karl Klanerts Leitung
Studienrat Oskar Rebling (Orgel); es war alſo von be
herein mit einem beſonderen Genuß zu rechnen. Der vokale
der Vortragsfolge leitete ein mit Lupus Hellnick's „Aus tiefer R

100 De

brachte ſodann Heinrich Schütz Herzlich lieb hab ich dich, o hen ach Beri
ſowie ferner „Media vita in morte sumus“ von Jac. Gallus ation
die ergreifende, dem tiefen Ernſt des Tages ſo recht erken der n
laſſende Motette von Heinrich Schütz „Selig ſind die Tote dert P
endlich Max Regers Geiſtliches Lied aus op. 138: „Der Menſch rn ſoll
und beſtehet'. Oskar Rebling brachte durch die beiden eſſen un
werke von Böhm (Choralvariationen über „Ach wie flüchtig, ah P opaniſche
nichtig“, ſowie Präludium, Paſſacaglia und Fuge für Orgel die japo
„Media vita in morte sumus“ neben ſeiner eigenen Bedeutung nz O
Organiſt die ſeltſame Weihe der ſtillen Feier in ergreifender re

ezum Ausdruck. Der gemeinſame Geſang
Erben“ beſchloß ſchließlich den Abend.
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e er darauf V Fieſer Tage haben Kriminalbeamte einen Mann verhaftet, der
bungen der zweieinhalb Jahren in Wien einen intereſſanten Betrug verübt
be des e in ſeinem ganzen Weſen ein Original iſt und ſich nun zu einem
eln erfet Wenationalen Hoteldieb ausgebildet hat. Er iſt der 26jährige
en mit d M männiſche Angeſtellte Joſef Duſtira, der ſchon als zwanzig-
m Behörden riger Burſche in Prag wegen Diebſtahls neunzehn Monate im
chädigun e geſeſſen hat und bald darauf in Zürich zu zweieinhalb
R e ren ſchweren Kerkers verurteilt wurde. Nun verhafteten
Da die f minalbeamte in einem Kaffeehaus in Hietzing zwei Männer, die

verdächtig gemacht hatten. Der eine iſt der 84jährige Maſchinen
mniker Wilhelm Vlach, der zweite Mann war als ſein Gaſt
ter dem Namen Dr. Joſef Müller gemeldet. Es ſtellte ſich
ch heraus, daß dieſer Mann der vorerwähnte Joſef Duſtira iſt.

Da nun in Wien in den letzten Wochen in einer Reihe vor
mer Stadthotels eine Anzahl Juwelendiebſtähle verübt wurde,
chte der Verdacht auf, das Duſtira bei dieſen Diebſtählen die
nd im Spiele hatte. Tatſächlich wurde feſtgeſtellt, daß ein Dieb

l zum Nachteil der Privaten Eugenie Tues-Lariſchenko,
in einem Stadthotel Juwelen um elftauſend Schilling geſtohlen

den, und der Diebſtahl einer ſilbernen Tabatiere zum Nachteil
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i Eiſenbahnunglück in der Tſchechei
iſidenten

übrigen ſü Bisher drei Tote, dreißig Verletzte.
chtet laſſen

weit, zu Telegraphiſche Meldung.)
entinien m Prag, 22. November.ind Paragu M Der Schnellzug Prag-Zniam, der am Donnerstag um 1.14 Uhr

ag verlaſſen hatte, fuhr um 4.40 Uhr bei dem Bahnhof Nim-
tg auf einen Güterzug auf. Beide Lokomotiven, ein Dienſt und
Perſonenwagen des Schnellzuges wurden ſchwer beſchädigt. Von

v J Reiſenden wurden zwei Frauen und ein Kind getötet.
kales, Feuile

Dr d ißig Perſonen wurden verletzt, davon acht ſchwer. Ein Eiſen
ſämn heamter befindet ſich noch unter den Trümmern. Feuerwehr

in. Arbeiter der Eiſenbahnwerkſtätten von Nimburg verſehen den
e Gewähr tungsdienſt.

eine Bankierstochter betrügt ihren Vater
i Telegraphiſche Meldung.)
froppo Freiburg, 22. November.

Die Tochter des Bankiers Julius Wald mann, Narianne,
in dem Bankgeſchäft ihres Vaters beſchäftigt war, hat dieſen
ch falſche Eintragungen um rund 200000 Mark ge-
ädigt. Dieſe Veruntreuungen haben das kleine Bankgeſchäft
ruiniert, daß es Konkurs anmelden und ſchließen mußte.
Bücher wurden beſchlagnahmt. Marianne Waldmann, die ge

hiet war, konnte in Zirlau verhaftet werden. Sie wurde
das Polizeigefängnis Freiburg eingeliefert.

Wo Demonſtranten in Charbin erſchoſſen
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 22. November.
Rach Berichten aus der Mandſchurei ſind bei einer Volks
onſtration in Charbin, Changchun und Tſitſikar gelegentlich des

el gehüllt,
hte überirhi
zeugt und

J.

Tages ſinm
je Veſper
teilten ſich
s Leitung
alſo von vo
der vokale

lus tiefer
dich, o Hes

c. Gallus
recht erkennen der nationaliſtiſchen Flagge in der Mandſchurei über
nd die Tots ndert Perſonen getötet worden. Nach den vorliegenden
der Menſch Forn ſoll die Gendarmerie auf die Menge ge

beiden Aeſſen und die nationaliſtiſche Flagge heruntergeriſſen haben.
flüchtig, ach japaniſchen Meldungen ſollen die Demonſtrationen als Proteſt
für Orgel r die japaniſche Finanzierung der chineſiſchen Eiſenbahnen in
Bedeutung Provinz Charbin ſtattgefunden haben. Nach dieſen japaniſchen

dungen ſollen die Verluſte in Charbin ſogar 150 Tote undifender Sreif twundete betragen.
d des Hirne
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Her neue Schweizer Bundespräſident
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betrat Haab wurde zum ſchweizeriſchen Bundespräſidenten
für die nächſte Amtszeit gewählt.

Blick in vie Welt Beilage zur Halleſchen Zeitung
225. Jahrgang. 23. Vovember 19258

Her Verbrecher mit dem ſoliden Lebenswandel
Ein Renſch, der gute Bücher lieſt, mehrere Sprachen beherrſcht und doch ſtiehlt

nommen hat, um Hoteldiebſtähle zu verüben.

gibt aber zu, von Duſtira unterſtützt worden zu ſein und Beuteſtücke
erhalten zu haben. Feſtgeſtellt wurde, daß Duſtira nach einer Reiſe
nach Deutſchland im Auguſt dieſes Jahres drei loſe Brillanten
zurückgebracht hat. Zwei von ihnen hatten ein Karatgewicht von
1:23 und 1:46 und ein Stein allein wurde um 800 Schilling ver
ſetzt. Die Brillanten ſcheinen aus einem Schmuckſtück ausgebrochen
zu ſein. Von einer Reiſe nach Jtalien hat Duſtira Anfang Juli
dieſes Jahres ein aus Gold geflochtenes Handtäſchchen, deſſen reiner
Goldwert 800 Schilling beträgt, zurückgebracht. Auch die Herkunft
dieſes Beuteſtückes iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Duſtira wird als ſonderbarer Menſch geſchildert, der ſich bisher
niemals an Freunde anſchloß, ſehr ſolid in ſeinem Lebenswandel
war, leidenſchaftlich gern lieſt und außer der deutſchen die engliſche,
franzöſiſche und tſchechoſlowakiſche Sprache beherrſcht. Die Korre
ſpondenz mit den internationalen Behörden wurde eingeleitet.
Duſtira und Vlach werden nach Abſchluß der Erhebungen dem
Landesgericht eingeliefert werden

7

Zwei Juſtizinſpektoren vom Landgericht BerlinCharlottenburg haben
gemeinſam eine Operette „Lucia“ verfaßt, die demnächſt in Wien
zur Uraufführung kommt. Juſtizinſpekior Roll (links) ſchrieb das

Libretto, Juſtizinſpektor Henckel (rechts) vertonte die Operette.

Banditen in einem Vonnenkloſter

Telegraphiſche Meldung.)
Belgrad, 22. November.

Eine fünfgzehngliedrige bewaffnete Räuberbande hielt die Be
völkerung der Gemeinden Jrig und Ruma in Shyrmien ſeit
Wochen in Erregung. Kürglich drangen die Banditen in das
bravoſlave Kloſter von Hopopo ein und hielten es ſtundenlang be
ſetzt. Schließlich gelang es den Nonnen, die Behörden zu ver
ſtändigen, worauf Militär entſandt wurde. Die Räuber konnten
aber mit Ausnahme zweier Banditen noch rechtzeitig in die Wal
dungen der Fruska Gora entkommen. Zwiſchen den Räubern und
den ſie verfolgenden Soldaten kam es zu einem Feuergefecht.
Die zwei Banditen, die das Kloſter nicht rechtzeitig verlaſſen konnten,
wurden verhaftet.

Der raſende Verſorgungsanwärter
Telegraphiſche Meldung.)

Schwerin, 22. November.

Der frühere Polizeiwachtmeiſter und jetzige Kaufmann Hugo
Schwar z wollte im mecklenburgiſchen Jnnenminiſterium den Chef
der Landespolizei ſprechen, weil ſeine Forderungen auf Gewährung
von Verſorgungsgebühren abgelehnt worden waren. Er drang in
das Zimmer des abweſenden Polizeichefs ein, nahm einen an der
Wand hängenden Degen und warf ihn durch die Fenſterſcheiben auf
die Straße. Dann teilte er ſeine Tat telephoniſch dem Miniſterial-
direktor Dr. Schleſinger und dem Miniſterpräſidenten
Schröder mit und erklärte, er wäre noch zu anderem fähig, wenn
ihm nicht Gerechtigkeit widerfahren würde. Trotz der beruhigenden
Worte des Miniſterpräſidenten ſetzte Schwarz ſeine Drohung ſofort
in die Tat um. Er begab ſich ins Landesmuſeum und zerſtörte
dort mit einem dolchartigen Meſſer ein Gemälde im Werte
von über 15000 Mark. Schwarz wurde verhaftet und in das
Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Ein und Ansbrecherkönig Bernotat feſtgenommen

Telegraphiſche Meldung.)
Dresden, 22. November.

Der vor einigen Zagen aus dem Zuchthaus in Gollnow aus-
gebrochene Ein und Ausbrecherkönig Bernotat konnte in
Dresden wieder feſtgenommen werden. Die Kriminalpolizei
war benachrichtigt worden, daß in einer Gartenlaube ein unbe-
kannter Mann übernachte. Erſt nach längerem Verhör gab er zu,
der Ein und Ausbrecherkönig Bernotat aus Oſtpreußen zu ſein.
Der Verbrecher, der noch ſechs Jahre Zuchthaus zu ver-
büßen hat, wurde der Staatsanwalt übergeben.

des Zahnarztes Dr. Eigner dem Duſtira zur Laſt fallen. Es ſteht
ferner außer Zweifel, daß Duſtira zahlreiche Auslandreiſen, haupt
ſächlich nach Jtalien und Deutſchland, nur zu dem Zweck unter

Der mit ihm ver
haftete Vlach will an den Diebſtählen nicht beteiligt geweſen ſein,

Guſt. Oſterwald, r
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Erinnerungen
(568. Fortſetzung.

Wenn ein ganz armer Teufel in einem der Rieſen-
reſtaurants New Yorks um Arbeit vorfrägt, ſo wird ihm einer der

Leiter gang gewiß drei Minuten ſchenken und als einfache
ändlichkeit ihn anhören in den entſprechenden Rieſen

reſtaurants von Berlin oder Paris würde man den Kuckuck der
tunll Das iſt nicht etwa ein ganz vereingzeltes, ſondern

e e e e n e 77menſchen zu nennen pflegt. Man merkt das auf
berüchtigte policeman gibt einem in liebens-

Weiſe über alle möglichen und unmöglichen Dinge Aus
Kaufmann empfängt ohne weiters einen gänglichmee wenn dieſer nur einen halbwegs vernünftigen Zweck

ines Beſuches anzugeben weiß; der Nachbar in der Bar oder imr er Zeit übrig für eine Liebenswürdigkeit, einen
Hinweis, eine Verbindlichkeit einem ihm völlig Fremden

Und das iſt wieder einer jener Widerſprüche, aus denen
der moderne New Yorker zuſammengeſetzt zu ſein ſcheint.

So löſt es ſich aus dem unentwirrbaren Rätſelnetz der geheim
nisvollen Stadt heraus wie ein Leitfaden. Die dumpfe, graue, häß-
liche Luft, die Wolkenkratzerrieſen umhüllt und erbärmliche Hütten,
märchenhaften Reichtum und hündiſches Elend, wahnſinnigſtes
Spekulationshaſten und großartiges ſchöpferiſches Arbeiten, alle

und niederen Kräfte des Weltgetriebes, hat eine Seele.
Denn man kann wahrlich ſagen, daß es über dieſem Ungetüm von
Stadt wie eine letzte Eſſenz in der Luft liegt, aus Großem und
Kleinem, aus Schönem und Häßlichem zuſammendeſtilliert:

Arbeit! Schaſfen! Tätigkeit!
Und deshalb iſt dieſes New York, das holländiſche Kaufleute

gründeten und Fremdlinge aller Nationen ausbauten, zu einem
typiſchen Wahrzeichen des Reiches Amerika geworden. Denn nur
einen einzigen eigenen Charakterzug hat dieſes amerikaniſche Reich
von Fremdlingen aller Nationen Gnaden:

Tätigſtes Leben!

Die ſogenannte Amerikanerin
Mein eigenes Leben in der Stadt der hetzenden Eile und des

Dollarinſtinkts als Ehrbegriff war tätig und nur tätig. Die komiſche
und doch auch wieder ſtark eigenartige Jdioſynkraſie des Zeitungs-
mannes verbot Beſchäftigung mit allem, das nicht „eopy“, Arbeit,
Zeitungsreſultat produzierte. Was die Rotationspreſſe nicht brauchen
konnte, war an und für ſich eine Nebenſächlichkeit als Axiom!
Alles, was nicht Zeitungsſtoff ergab, war verwerfliches, perſönliches
Vergnügen, zuläſſig in beſcheidenem Maße, aber doch verlorene Zeit

entgangenes Gut!
So fraß man, ohne auch nur eine Ahnung davon zu haben, den

merkwürdigen New Yorker Ehrbegriff vom nur tätigen Leben in ſich
hinein, und lebte höchſt kulturlos wie die New Yorker leben.

Kein beſſeres Beiſpiel dafür gibt es als die völlig untergeordnete
Rolle, die der weltenverſetzende Begriff Frau in meinem New Horker
Zeitungsleben ſpielte.

Es hatte einfach keinen Platz übrig für Frauen!
Praktiſch. Theoretiſch ſtand es im Zeichen einer dumpfen Sehn

ſucht. Es war dazumal Sitte in New Hork, daß junge Männer, die
gern witzig ſein wollten, in jenem verrückten Knopfloch des Männer
rocks, für das kein korreſpondierender Knopf da iſt, ſtatt der Veilchen
oder Chryſanthemen ein weißes Emailſchildchen trugen. Auf dem
ſtand in roten Buchſtaben

Girl wantedlMädchen geſucht!
Es war das eine getreue Nachahmung der Ueberſchrift in den

Annoncenſpalten der Zeitungen, in denen Hausfrauen Dienſtmäd-
chen ſuchten: Girl wanted! Nur meinten die jungen Männer etwas
ganz anderes. Natürlich fielen die Mädchen immer wieder auf den
Witz herein und lachten, und die angenehme Atmoſphäre ausgiebigen
Flirts war ohne weitere zeitraubende Vorbereitungen gegeben. Jch
trug zwar keinen ſolchen Knopf. Aber in meiner Seele war es ſteks
angeknöpft: Girls wanted! Nur wollte es der Teufel des tätigen
Lebens, daß jedesmal, wenn der ſeeliſche Knopf wirklich einmal zum
Vorſchein kammen wollte, ſchleunigſt irgendein praktiſcher (höchſt
intereſſanter!l) Männergedanke aus irgendeiner Hirnecke hervorſchoß
und den ſchönen Augenblick zerſtörte. Nicky ſagte einmal:

„Ein Mann wie du iſt mir noch nicht vorgekommen! Jch möchte
nur einmal erleben, daß du es fertig bringſt, länger als fünf
Minuten liebenswürdig zu ſeinl Bin ich nett zu dieſem Mann
und er erzählt mir eine alte Mordgeſchichte!“

„Verrückt brummte ich.
Und ſchüttelte verſtändnislos und arg geniert den Kopf.

Und ich lache und lache, daß mir die Feder wackelt in der Hand.
Die guten Götter beſcheren mir in dieſem Augenblick die Gunſt,
geiſterige Stimmen aus der Vergangenheit hören zu dürfen, für die
ich völlig taub war, als ſie lebendig klangen. Sie ſchütteln die
Köpfchen, die New Yorkerinnen von Anno dazumal, und ihre
Stimmchen flüſtern und lachen. Jn grobmännliche Töne überſetzt,
würden die Stimmen ſagen:

Der Eſel!
Der Jdiot!
Der langweilige Zeitungsgeſelle!
Welch grobgehobelter, ſeelenloſer, verſtändnisbarer Jdiot der

Sauſewind von damals doch Frauen gegenüber geweſen ſein muß!
Sagte einmal Floſſy:„Deine Frau möchte ich nicht ſein!

tat r

Nicht für drei Millionen!“

Der deutſche Lausbub in Amerika An wen
und Eindrücke

„Erſtens möchte ich nicht dein Mann ſein,“
zweitens weshalb nicht

„Soſo und überhaupt,“ meinte Floſſy, und in ihre Augen kam
der ſtark waſſerhaltige Seelenblijck, den ich kannte und ſtets inſtinktiv
als höchſt langweilig empfunden hatte.

„Ueberhaupt!“ fuhr ſie entrüſtet fort. „Du würdeſt lieber in
irgendeiner dummen Redaktion vier Stunden verquatſchen, als bei
deiner Frau zu ſitzen und nett zu ſein!“

„Flossy, dear
„Geh weg!“
„Weißt du was heute abend wollen wir ins Dachgarten

reſtaurant gehen. Den Zigeunerprimas, der dort fiedelt und der ſo
komiſche Verbeugungen macht, findeſt du doch wundervoll!“

und dann erzählſt du mir wieder den ganzen Abend von
deinen langweiligen Reportergeſchichten und

Aber ſie ging doch mit.

antwortete ich, „und

Eines Abends ſaßen wir im Klub und ſtellten lachend einen An
fall von allgemeiner Trägheit feſt. Holloway hatte ſeine Pflichten
auf einen assistant abgewimmelt, Burton ſich vorzeitig aus der
Redaktion gedrückt, und Norris meinte gähnend, heute ſollten ein
mal die anderen arbeiten an ſeiner Stelle. Nach Hauſe gehen aber
wollte keiner ſo recht. Der eine ſtimmte für Poker, der andere für
ein Varieté, der dritte für einen Bowerybummel. Bis endlich Dick
Burton entſchied:

„Gaiety-Theater! Die Tänze ſollen ſehr hübſch ſein. Und wir
wollen die ladies mitnehmen!“

„Gut!“ nickte Hollowahy.
Und es entſtand ein allgemeiner Exodus nach den Telephon-

zellen, um die Frauen herbeizurufen. Dicky hatte die Polſtertür
offen gelaſſen und ich hörte deutlich ſein

„Jawohl, ins GaietyTheater die Kinder ſind doch ſchon im
Bett bißchen fix, Lizzie, jawohl, ich bin hier im Klub wir
gehen alle miteinander du fährſt natürlich mit der elevated
in dreißig Minuten kannſt du hier ſein au revoir, sweetheartDa riß ich die Augen weit auf und ſtarrte den echrenden

Dicky an, als ſei er auf einmal ein ganz anderer Menſch geworden.
Nicht um alle Welt hätte ich den Mund halten können

„Biſt du denn verheiratet, Dicky?“
„Very mueh eo,“ antwortete Dick erſtaunt. „Aber ſehr!

außergewöhnlich ſol“
„Und du haſt Kinder?“
„Einen ganzen Hut voll,“ grinſte Dick.

in aller Welt denn nicht“
„Buben oder Mädels?“
„Drei Buben und ein Fräulein,“ antwortete Burton und ſah

mich verblüfft an. „Weshalb fragſt du eigentlich? Biſt du neben
bei Agent für eine Lebensvexſicherung geworden und ſoll ich viel
leicht dein erſtes Opfer ſein

Jch aber ſchnappte nach Luft und ſah mich hilflos um. Waren
die anderen vielleicht auch verheiratet? Da lebte und arbeitete ich
ſeit Monaten mit dieſen Männern in engſter Gemeinſchaft, kannte
bis ins Kleinſte ihre Arbeit, ihre Leiſtungen, ihre Geldverhältniſſe,
ihre Eigenheiten; ſie waren mir Freunde und Brüder, Aber wo ſie
eigentlich wohnten wie ſie lebten und ob ſie Frauen und
Kinder hatten das wußte ich nicht! Darüber hatten ſie nie ge
redet

„Jſt Holloway auch verheiratet?“ fragte ich leiſe.
„Gewiß. Was haſt du denn heute?“
„M-mmm--“ brummte ich.
So verwundert war ich und ſo bodenlos neugierig, daß ich die

Minuten zählte bis zum Eintreffen der geheimnisvollen Frauen. Es
dauerte auch nicht lange, bis der Diener kam und dann immer
meldete, eine Dame warte im Empfangszimmer. Zu den geheiligten
Klubräumen ſelbſt hatten Frauen natürlich keinen Zutritt. Der be-
treffende Herr verſchwand dann mit einer geradezu unheimlichen
Promptheit. Man läßt Frauen nicht warten in Amerika. Zufällig
war Mrs. Burton die letzte der eintreffenden Damen, und ich ging
mit Dick hinüber.

„Halloh, Dick,“ ſagte händeſchüttelnd eine ſchlanke Dame, ſo
jung, ſchlank, zierlich und kleinmädchenhaft, daß der Verdacht in mir
aufſtieg, Dicky müſſe die Anzahl ſeiner Kinder renommiſtiſch über
trieben haben. Drei Buben und ein Mädel und Gott verdamm'
mich, das kleine Dings da

„Mr. Carlé, Lizzie Mrs. Burton.“
„So erfreut, Sie kennenzulernen!“

„Gehört habe ich von Jhnen längſt,
natürlich auch!“

Jch ſchnappte nach Luft.
Was? Nicht nur Kinder hatte das Kind, ſondern ſogar von

unſerer Arbeit wollte es etwas wiſſen oder gar verſtehen? Jch ſah
die anderen Frauen, ſie ſchienen alle jung und alle ſchlank zu ſein,
kaum an und machte nur mechaniſch meine Verbeugungen, weil ich
meine Augen nicht von dem merkwürdigen Kind laſſen konnte. Jm
Varieté, es war eine leg show, wie der Amerikaner dieſe noch
klaftertief unter der europäiſchen Operette ſtehenden Tanz und
Singgeſchichten nennt, ein „Wadentheater“, kümmerte ich mich
wenig um die Bühne und die Beine, ſondern hauptſächlich um das
Kind mit dem blonden Haar und dem Rieſenhut, das vor mir ſaß.
Jch gedachte ſie nachher gründlich zu interviewen, dieſe Mrs. Burton.

Das war einmal eine neue Sorte! Leiſe lachend überlegte ich
mir, daß ich in meinen ſechs Jahren amerikaniſchen Lebens doch
recht wenig von Frauen und Frauentum kennengelernt hatte, was
bei der Art dieſes Lebens ja durchaus nicht zum Verwundern war.
Aber komiſch kam ich mir doch vor mit meinem tölpelhaften Nicht
wiſſen. War man da hurradix viele Tauſende von Meilen umher-
gekugelt wußte ganz genau, weshalb die New Yorker Frau not-

Ganz

„Vier Stück. Weshalb

ſagte eine Kinderſtimme.
und Jhre Arbeit kenne ich

wendigerweiſe ein anderes Menſchenkind ſein mußte als die San

Franziskoer Frau vermaß ſich kühnlich, ganz beſtimmte Anſicht
über den verrohenden Einfluß großen Reichtums auf weibüg
Reichtumsträger zu haben lachte grimmig und wiſſend, wenn
amerikaniſche Frauenmanie wieder einmal beſonders groteske Ja
ehrungsformen annahm und ſtand nun da wie vor ein
unfaßbaren Rätſel, als einem die doch nicht gerade gänzlich ung
bare Tatſache gegenübertrat, daß Männer, die man kannte, Frax
hatten Heute, da ſich mit ſcharfem Erinnern beſſeres J.
ſtehen paart, iſt eine Lizzie Burton, das Kind, eine Verkörperr
des beſten amerikaniſchen Frauentyps. Vielleicht mehr.
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wandel
Beſcheiden im Fragen bin ich nie geweſen. „Erzählen Sie n z Runde

alles über ſich ſelber!“ bat jch das Kind ſchon bei den Auſtern

Reſtaurant. do tig be„Wie unamerikaniſch!“ lachte Mrs. Burton. „Was iſt ne Tuc
Problem? Wenn Sie einen vernünftigen Grund anzugeben wiſgn der

ſo würde ich vielleicht n Beamt„Das Problem iſt folgendes: Wie iſt es möglich, daß ein un li
wie Dick Burton, den ein lebenausfüllender Beruf ſo ziemlich edig x
ganzen 24 Stunden des Tages in Anſpruch nimmt, noch Zeit n dürfen,
Frau und Kinder übrig hat? Jch meine, wie macht er es?“ aufzutra

Das Kind machte ein nachdenkliches Geſicht. „Sitzt mein m ſoll re
gerade fragte es. „Ja, Sie ſollten ſich wirklich eine d rmit iſt

nehmen rUnd dann erzählte mir dieſe gute und geſcheite Frau in ſo geſetz
bar großmütterlicher Art ein kleiner Junge ſchien ich mir Jaufrech
gegenüber wie zwei Kameraden ſich ihr Leben teilten. Es wan noch lange
nur Andeutungen, kurze Strichelchen. Jch hörte mit grenzenle
Erſtaunen, daß dieſe Frau die Arbeit ihres Mannes Gedanken
Gedanken, Zeile um Zeile faſt, miterlebte, die Perſönlichkeiten
die Leiſtungen der New Yorker Zeitungswelt weit beſſer kannte
ich, der ich mitten in dieſem Leben ſtand, und Kinder erzog dah
und genug eigenen Ehrgeiz übrig behielt, ſich an Frauennobvellen

Gefalle

verſuchen. Faſt ſonderbarer noch wirkte es auf mich, daß dieſer J Stahl
Burton, der raſende Arbeiter, der „gemütliche Junge“, der g abends u
ſcheinend immer im Zeitungsgebäude oder im Klub war, es i edenkf
fertig brachte, viele Stunden im Tag mit ſeiner Frau zu verle übernomm
und ſeine Zeit auf das raffinierteſte einteilte, um ebenſo raffine r Veiſe zu
darüber zu ſchweigen. Wie gut der Amerikaner den Mund halt Feier verſ

kann, wußte ich längſt; wie gründlich er dieſe Tugend übt, wem feéentür ko
ſich um ſein Eigenſtes handelt, lernte ich jetzt. Und nahm eine Le Teilnahm
mit, die merkwürdigerweiſe dem Lausbuben ſpäter eine Art gen der Ge
werden ſollte. Sagte das „Kind“:

„Jhr Männer und mit euch die meiſten Frauen a t e hat
immer, die Ehe ſei eine ganz ſonderbare Sache, ſo eine Art Da
konzert von Engelmuſik mit gelegentlichen Teufelsmißtönen zur Auch m
wechſlung, auf jeden Fall aber ein grandioſes Ereignis, dem Deutſe
ſagt ihr, wenn ihr klug ſeid) das langweilige Ebenmaß folgen u veranft
das alle großen Ereigniſſe beſchattet. Jn Wirklichkeit aber iſt o Schüle
Ehe, mein lieber Junge, etwas ungeheuer Einfaches. Zwei ng der
Freunde hauſen eben zuſammen und ſind bald ernſt, bald trau anzſchuf
bald toll ausgelaſſen, bald ſelig begeiſtert, wie der Tag und J
Stunde es bringen mag. That's all. Das iſt alles. Kamerahe
Dabei iſt es weder dem Mann verboten, zu verehren, noch der r
zu bewundern, aber der Witz iſt das Gutfreundſein. Kapiert?“
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Was damals nebenſächliches Schauen, naives Zugucken, z
liches Nichtverſtehen war, verdichtet ſich heute in der Reife des Urte
aus tauſend kleinen Erinnerungen an Hunderte von weiblis
Menſchen zu einem Bild der amerikaniſchen Frau.

Doch erfaſſe ich es wirklich recht
Gibt es denn eine amerikaniſche Frau?
Kann man aus dem Zettelkaſten der Erinnerung tatfächlih

Schublädchen hervorziehen, das die Aufſchrift trägt: Die Anme
kanerin??? Sind wir nicht Menſchen allzumal auf dieſer rur
Erdkugel? Männer oder Frauen erſt in zweiter Linie? Einer
gleich und ebenbürtig, lächerlich wenig im Grunde doch nur beeinft
von der abweichenden Kompaßnadel nationaler, klimatiſcher, geß

ſchaftlicher Spezialeigenſchaften
Es ſcheint mir ein ſonderbares Beginnen, die Frauen des n

amerikaniſchen Erdteils unter den Hut einer Geſamtklaſſifizier
bringen zu wollen. Das wäre faſt ſo komiſch als das Streben je
engliſchen Gelehrten, der einſt die lapidare Theorie aufſtellte: An
kanerinnen bringen ihre Kinder ſchwer zur Welt. Sie leiden auſ
ordentlich unter der Geburt und ſind feſtſtehend unſähig, über
Kinder zu produzieren. Jch, der engliſche Gelehrte Soundſo,
die Löſung gefunden

Seine Unterſuchungen gingen von den Jndianerſtämmen
zu neu eingewanderten Frauen über, zur zweiten Generation
und zur dritten, der typiſch amerikaniſchen, endlich. Dieſe R
Generation von Frauen, die wirklichen Amerikanerinnen, leiden
einer eigentümlichen Verhärtung der Knochenſubſtanz, die gleich
eine Verengerung der Beckenknochen oder vielmehr deren völlige
beweglichkeit herbeiführt!

Ueber die Gründe war ſich der gelehrte Herr nicht recht
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glaubte jedoch an beſondere atmoſphäriſche Einflüſſe und erwog G m
höchſt ernſthaft, ob nicht die ungeheuerlichen Ausdünſtungen a ta Eig
Großen Salzſees das böſe Karnickel ſein könnten ieſem fr

O ja, man glaubte das in Amerikal verewigt
Man ventilierte vänglich die Beckenfrage eine Zeitlang uénutzu

wenigſten. behörigeGenau ſo glaubt man in Europa, daß es eine merkwi durcha
typiſche Amerikanerin gebe, die ganz beſtimmte Eigenſchaften ne T
müſſe. Das gibt es nicht Und ſo möchte ich mich dagegen
wahren, eine Schubladenetikette prägen zu wollen. Sondern, wovon der Amerikanerin geſehen habe, von ihr weiß, über ſie e

gegeben als ein Bildchen Menſchen daran zu erinnern,
überall in erſter Linie Menſchen ſind und bleiben.

Fortſetzung folgt)

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes
auf Wunſch koſtenlos uachgeliefert.

itwerden und iungbleiben?
am Wenn Sie Kaffee Hasg trinken
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Has Ende der „grünen“ Polizei
alten Uniformen ſollen außer Dienſt aufgetragen werden.

en

unntlich war die grüne Uniform unſerer Schutz
ei, die nach ihrer Einführung 1919 ſo raſch populär wurde,
tente ein Dorn im Auge. Jm Rahmen der Entwaffnungs
men ſetzten ſie durch, daß die grüne in eine blaue Uniform
wan delt wurde.
h Runderlaß des preußiſchen Jnnenminiſters iſt
gültig beſtimmt worden, daß vom 1. April nächſten Jahres
ine Tuchbekleidung nur noch von uniformierten An
m der Polizeiſchulen getragen werden darf, daß die

Beamten grüne Röcke und alle grünen Reithoſen beim
z lediglich innerhalb der Unterkünfte auf-
m dürfen, und daß ſchließlich auch ſämtliche grüne Haus
aufzutragen ſind. noch vorhandene grüne Tuch-

ng ſoll reſtlos an die Polizeiſchulen abgeliefert werden.

mit iſt endgültig der Schlußſtrich unter die „Grüne
ei“ geſetzt, die während ſchwerſter Tage die Ordnung im
aufrecht erhielt: Der Wachtmeiſter im grünen Rock wird
noch lange in der Volkserinnerung weiter leben!

Die

Gefallenengedenkfeier des Stahlhelm

Am Sonntag abend im Dom

r Stahlhelm veranſtaltet am Sonntag, den 25. No
abends um 8 Uhr im Dom ſeine diesjährige Gefalle-

zedenkfeier. Die Gedächtnisrede hat Domprediger
übernommen. Frau Dahl ke-Kappel hat ſich in liebens-

r Weiſe zur Verfügung geſtellt und wird durch einige Sopran
Feier verſchönen. Der Eintritt iſt frei; Programme ſind an
dentür koſtenlos erhältlich. Der Stahlhelm bittet herzlichſt
Teilnahme der geſamten nationalen Bevölke-

an der Gedächtnisfeier.

Pale hat den größten Schülerlurzſchriftverein
Auch mit anerkannt hervorragenden Leiſtungen

r „Deutſche Jugendbund für Einheitskurz-
veranſtaltet alljährlich unter den ihm angeſchloſſenen

200 Schülerkurzſchriftvereinen einen Wettbewerb zur
ing der beſten Vereinsarbeit. Von ſeinem „Tüchtig
ausſchuß“, dem u. a. Regierungsrat Dr. Blauert-
n, 1. Vorſitzender des „Deutſchen Stenographenbundes“, und
ndirektor Dr. GaſterBerlin, angehören, iſt jetzt auf

der zahlreich eingegangenen Bewerbungen feſtgeſtellt
daß die ſtenographiſche Arbeitsgemeinſchaft „Bli tz“ an der
hen Handelslehranſtalt zu Halle mit 160 Mit-
die ſtärkſte ſtenographiſche Schülervereinigung

ſchlands iſt. Obgleich dieſer Verein noch nicht zwei
beſteht, iſt er auch hinſichtlich ſeiner Leiſtungen und der
altung ſeiner inneren Vereinsarbeit als der viertbeſte

rkurzſchriftverein Deutſchlands anerkannt und mit dem
te-Stern“ ausgezeichnet worden. Wie erfolgreich
die Fortbildung und Ertüchtigung ſeiner Mitglieder ſorgt,
a. daraus hervor, daß zwei derſelben, nämlich Ernſt Baer
ch Müller, die letzte amtliche Geſchäftsſtenographen
bei der halleſchen Jnduſtrie- und Handelskammer in der
ng 150 Silben mit „Gut“ beſtanden haben.

Das Beschwerdebuch
üſſen private Briefumſchläge für Poſtreklame herhalten

mer wieder lieſt man Mitteilungen der Reichspoſt, daß
etmin für den Verbrauch bedruckter Briefumſchläge und

die den neuen Vorſchriften nicht entſprechen, ver-
t wird. Nun ſind doch die Poſtkarten bereits reſtlos, ſchon
die neue Verfügung herauskam, auf der Vorderſeite, wenn
iht zu zwei Dritteln, ſo doch zur Hälfte zur Anſchrift und
einachen vorbehalten worden. Warum jetzt auch noch die

funſchläge ſich Einſchränkungen des Vordruckes gefallen
ſolen, iſt nicht ganz verſtändlich! Es ſcheint faſt ſo,
de Reichspoſt nicht recht wiſſe, wo ſie ſelbſt ihre

ane und ihre endlos langen Stempelfahnen unterbringen
Lezten Endes hat aber doch die Poſt bei Beförderung von
en in Briefumſchlägen lediglich die Expedierung
den Eigentums gegen Entgelt zu beſorgen. Wenn ſie
dieſem fremden Eigentum mit einer Freimarke und einem
verewigt, ſo geſchieht dies nur aus Kontrollgründen. Zur

wausnutzung aber iſt fremdes Eigentum, alſo auch ein
n gehöriger Briefumſchlag, keinesfalls dal Will die
hoſt durchaus Reklame machen, ſo ſoll ſie anderen gehöriges
um gefälliggt un angetaſtet laſſen; ſie kann ja für ihr
nes Geld Reklamematerial anſchaffen, ſoviel ſie nur braucht!

Halle und Umgebung
Die Ergänzungswahlen für den Magiſtrat werden aknt

Seit einigen Tagen beſchäftigen ſich die halliſchen linken Zeitungen
mit der Wahl des 2. Bürgermeiſters unſerer Stadt. Da die An-
gelegenheit verſchiedener Umſtände wegen noch nicht geklärt iſt, haben
wir bisher geſchwiegen, ſehen uns jedoch nunmehr genötigt, unſere
Leſer über die Angelegenheit zu informieren.

Vor längerer Zeit hatten die Stadtverordneten nach dem Aus-
ſcheiden des bisherigen Bürgermeiſters Seydel den Beſchluß ge-
faßt, die Wahl des Nachfolgers bis nach den Neuwahlen der Stadt
verordneten, die am 2. Dezember 1928 ſtattfinden ſollten, zu ver
tagen. Es ſollte alſo die Wahl des zweiten Bürgermeiſters der neuen
Stadtverordnetenverſammlung vorbehalten bleiben. Wie allgemein
bekannt, ſind die Gemeindewahlen für Gemeinden, die nicht ein
gemeindet haben, auf ein volles Jahr verſchoben worden. Unter den
jetzt beſtehenden Verhältniſſen, die weiter unten näher erläutert
werden, könnte eine Wahl mit einfacher Stimmenmehrheit erſt An
fang des Jahres 1930 vorgenommen werden.

Am 15. d. M. iſt das beſoldete Magiſtratsmitglied Stadtrat
Dr. Cohn aus den Dienſten der Stadt geſchieden. Es iſt daher zu
dem fehlenden Bürgermeiſter noch ein fehlender Stadtrat gekommen.

Wie ſchon weiter oben erwähnt wurde, beſtehen bezüglich der
Wahlen von Bürgermeiſtern und Stadträten zurzeit beſondere Be
ſtimmungen. Die preußiſche Regierung hat im Frühjahr dieſes

Jahres verfügt, daß bei Wahlen von beſoldeten Magiſtratsmitgliedern
eine Zweidrittel- Mehrheit von Stimmen vorhanden ſein müſſe. Dieſe
Verfügung iſt im Hinblick auf die bereits feſtgeſetzten Wahlen im
Dezember 1928 erlaſſen worden. Die Wahlen ſind um ein volles
Jahr verſchoben worden, die Verfügung iſt aber nicht aufgehoben,
ſondern in Kraft geblieben. Eine bürgerliche Zweidrittel- Mehrheit
haben wir leider in unſerem Stadtparlament nicht zu verzeichnen.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive hat bereits mehrmals Veranlaſſung
genommen, ſeine ſchweren Bedenken gegen die weitere Hinaus-
ſchiebung des jetzigen Zuſtandes zu äußern. Er drängt darauf, daß
die Wahlen umgehend vorgenommen werden müſſen.

Die Schwarzfahrt
Schwarzfahrten nehmen recht oft ein böſes Ende!

Das mußte auch der Motorenſchloſſer Möbert an ſich erfahren.
Er war bei einer Halleſchen Firma angeſtellt, die ver-
ſchiedene Autos zu Eigenbeſitz und Reparaturen in ihrer Garage
hatte.

Möbert beſaß zwar
keinen Führerſchein,

verſtand ſich aber aufs Autofahren und hätte ſehr gern einmal
eine Fahrt gemacht, die freilich nur eine Schwargzfahrt ſein konnte.
An einem Abend im Mai traf er nun mit ſeinem Freunde D.
bei einem Glaſe Bier zuſammen, und man unterhielt ſich angeregt
über Autos. Möbert äußerte im Geſpräch, er habe in einer
Reparaturwerkſtatt Stellung, in der mehrere Kraftwagen ſtänden,
und prahlte vielleicht auch, daß es eine „Kleinigkeit“ für ihn ſei,
einen Wagen zu holen, mit dem man eine herrliche Vergnügungs-
fahrt machen könne. „Wie wäre es mit einer Spritztour nach
Leipzig?“ Das Mädchen, das ſich bei ihnen befand, war ſogleich
Feuer und Flamme und lud ſich ohne weiteres als Teil-
nehmerin ein; auch noch ein vierter Teilnehmer
fand ſich.

Nachdem alles beſprochen war, beſtellte man ſich in der ange-
regten Stimmung eine Autodroſchke und fuhr ihnaus nach
der Lauchſtädter Straße. Möbert beſaß einen Schlüſſel
zur kleinen Eingangstür des Firmenhofes.

Die Garage ſtand offen.
Nun ſuchten ſie ſich ein Auto aus, ſetzten ſich hinein und fuhren
los. Vor dem Hoftor ſprang der Freund hinaus, kam aber
bald wieder: „Es hängt ein Schloß davor?“ „Dann mach es doch
auf!“, rief ihm Möbert zu. Und D. als Schloſſer beſeitigte
binnen kurzem dies „Verkehrshindernis“.

Doch die Fahrt ging nicht ſofort nach Leipzig. Erſt be-
gab man ſich, um in die richtige Stimmung zu kommen, nochmals
in eine Kneipe am Roßplatz und dann in eiliger Fahrt zurück
durch die Stadt in der Richtung nach Leipzig. Dem Schupo auf
dem Riebeckplatz kam die Sache verdächtig vor; er winkte zum
Anhalten. Doch Möbert hatte keine Zeit. Durch einen
Sprung zur Seite mußte der Beamte ſich in Sicherheit bringen,
ſonſt wäre er überfahren worden!

Bis nach Stahmeln kam das Auto ohne Zwiſchenfälle auf
der Leipziger Chauſſee. Da verſagte aus irgendeinem Grunde
plötzlich die Steuerung, und das

Auto rannte gegen einen Lichtmaſt.
Die Jnſaſſen ſcheinen dabei keinen größeren Schaden

J. B.

Wer wird Bürgermeiſter von Halle?
Kandidaten, über die man ſich ſetzt entſcheiden ſoll

der Arbeitskraft eines zweiten Bürgermeiſters und eines beſoldeten
Stadtrates auf ein weiteres Jahr vermag er nicht zu verantworten
da ſich der Zuſtand unter Umſtänden zum Schaden der Stadt aus
wirken könnte

Dieſe Bedenken werden auch von der weitaus größten Zahl der
Stadtverordneten gateilt, und man hat ſich der Notwendigkeit der

er nicht verſchließen können. Es iſt nun Sache
er Stadtverordneten, ſich auf Bewerber ini ie ei idrittel Mehrheit e t n e gen er e So

Der Stadtratswahlausſchuß hat bereits zweimal getagt. Jn ſeiner
letzten Sitzung wurde vom Ordnungsblock als Bürgermeiſter
das Magiſtratsmitglied Stadtrat Velthuyſen vorgeſchlagen.
Selbſtverſtändlich hatten die Vertreter der K. P. D. Bedenken,
machten aber keinen weiteren Vorſchlag. Für die durch den Weggang
des Stadtrats Dr. Cohn freigewordene Stelle und im Falle der
Wahl des Stadtrats Velthuyſen zum Bürgermeiſter weiter frei
werdenden Stelle wurden aus einer bereits vorliegenden Bewerber-
liſte nachſtehende Kandidaten genannt:

von der K. P. D.: KoenenMerſeburg;
von Vertretern der bürgerlichen Seite:

Bürgermeiſter Dr. Wernecke-Stendal,
Obermagiſtratsrat Dr. Weiß-Breslau,
Magiſtratsrat Dr. Grimmer-Berlin,
Magiſtratsrat Dr. Hiller-Berlin,
Magiſtratsrat Dr. König-Stettin.

Die Vertreter der S. P. D. wollen in der Sitzung des Ausſchuſſes
am Freitag einen weiteren Kandidaten namhaft machen. Die Kan-
didaten ſollen ſich, ſoweit ſie dem Wahlausſchuß noch nicht bekannt
ſind, am heutigen Freitag dem Ausſchuß vorſtellen und dieſer wird
dann der Stadtverordnetenver ſammlung am kommenden Montag ge-
eignete Vorſchläge unterbreiten. Wir kommen auf dieſe Angelegen-

Das Fehlenheit nochmals zurück.

in der MaiNacht
In „ſeliger“ Stimmung gegen den Lichtmaſt Das Finale vor dem Gericht

Möbert mehrere nicht allzu erhebliche Verletzungen beim Wieder
aufrichten des Wagens zu; beide wurden ins Krankenhaus
St. Georg nach Leipzig geſchafft. Am ſchlimmſten war das Anto
mitgenommen: es mußte abgeſchleppt werden.

Geſtern wurde vor dem Halleſchen Amtsgericht gegen
Möbert und ſeinen Freund wegen Diebſtahls verhandelt; ſie
hatten nämlich auf der Fahrt Benzin und Oel widerrecht-
lich mitge nommen. Wegen Sachbeſchädigung konnten ſie
nicht belangt werden, weil dieſe nur durch „Fahrläſſigkeit“ ver
anlaßt war. Möbert war bereits wegen Diebſtahls und Unfugs
mehrfach vorbeſtraft und wurde darum zu 8 Wochen Ge
fängnis verurteilt mit 8jähriger Bewährungsfriſt; außerdem
muß er ſich der Schutzaufſicht der Gerichtshilfe unter-
ſtellen, ſowie Benzin und Oel erſetzen und 50 Mark Buße an die
Gerichtskaſſe bezahlen. Seinem Freund koſtet die Schwargzfahrt
50 Mark!

Von der Straßenbahn totgefahren
Tragiſcher Unfall eines jugendlichen Radfahrers

Donnerstag nachmittag 5.45 Uhr hat ſich in Trotha ein
Verkehrsunfall ereignet. Der Maurerlehrling Urban, der

von der Arbeitsſtätte nach Hauſe fuhr, verſuchte auf dem Fahrrad
einen Straßenbahnwagen zu überholen. Als ihm das ziemlich
gelungen war, rutſchte er plötzlich mit dem Rade aus, kam kurz vor
dem Wagen zu Fall und wurde überfahren. Man brachte den
Schwerverletzten ſofort nach dem Diakoniſſenhaus, aber auf dem
Transport trat ſchon der Tod ein. Der Verunglückte wohnte in
Morl und ſtand im 16. Lebensjaghre.

e e eWohin gehe 1c57
Stadttheater: „Fräulein Mama“ (8).
Walhalla Revue „Ohne Kleid tut mir leid“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Geſchlecht in Feſſeln“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Der gelbe Paß“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Das Auge der Welt“ (4, 6.15, 8.20).
ufa Leipziger Straße: „Der vierte Musketier“ (4, 6.16, 8.20).
Schauburg: „Alraune“ (4.30, 6.80, 8.30).
Capitol: „Menſch unter Menſchen“ (4, 6.15, 8.20).
Modernes Theater: Der neue Spielplan mit den Geſchwiſtern

Werner (S8).
Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielplan (8).
Stadtſchützenhaus: Albert Schweitzer „Jm Urwaldſpital zu

Am
ſchwerer

genommen zu haben. Außer dem dritten Teilnehmer zog ſich nur Lambarene“ (8).

Die Wirkung der Nivea-In den ersten 10 Jahren
sollte jede Mutter ihr Kind nur mit

der reinen, milden

NIVEAKINDERSEIFE
waschen und beden. Das Kind wird
es ihr einst danken, weil ihm da-
durch später manche Sorge um die
Erhaltung seines guten Teints er-
spaert bleibt. Nivea-Kinderseife istiberſettet und nach ärztlicher Vor-

schrift für die empfind-
liche Haut der Kinder hergestellt.

Preis 70 Pyv-

Vor dem Rasieren un zwar vor
dem Einseifen, müssen Sie lhre Haut gründlich mit

NIVEA- CREIIE
einreiben. Schmerzloses Rasieren, blendendes
Schneiden des Messers, Vermeidung jeglicher

Hautreizung sind der Erfolg.
Stets gründlich in die Haut einreiben, damit die
Schaumerzeugung beim nachfolgenden Ein-

seifen nicht beeinträchtigt wird
Dosen 0,20 bis 1,20 M, Tuben aus reinem Zinn 0,60 u. 60

a M ää n

Creme beruht auf ih-
rem Gehalt an hautver-

wandtem Eucerit. Keine
andere Creme enthält
Eucerit.

e
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Der preußiſche Haushaltsplan 1929
Forderung der Sparſamkeit Keine Ausgaben ohne Deckung!

Bereits am Mittwoch haben wir die hauptſächlichſten
Ziffern des preußiſchen Budgets veröffentlicht. Noch wich-
tiger aber ſind die Erläuterungen des Finanzminiſters zur
vorausſichtlichen Auswirkung des Planes. Leider
gelten ja Finanz und insbeſondere Etatsfragen im Volke
für ſchwerverſtändlich und trocken. Das hat zur Folge,
daß die öffentliche Kritik nur gefühls mäßig einge-
ſtellt iſt. un wurzeln aber ſowohl Ausgaben wie auch
Einnahmen des Staates im Volke. Zum größten Teil
ergeben ſich Ausgaben aus Forderungen des Volkes
an ſeine Regierung, die dann entſprechend mit Steuern
vor das Volk treten muß. Dieſes Ausbalanzieren iſt die
wichtigſte Aufgabe des Finanzminiſters. Darum iſt es not
wendig, daß jedermann rechtzeitig dieſe Pläne prüft.
Jn Preußen iſt dies leichter als im Reich, da auf dieſem
Lande keine direkten Kriegslaſten ruhen, deren Träger
das Reich iſt. Zum beſſeren Verſtändnis haben wir
die nachfolgenden Ausführungen mit einigen An-
merkungen verſehen. Die Schriftl.

Jn den Ausführungen des preußiſchen Finanzminiſters zum
Haushaltsplan 1929 wird darauf hingewieſen, daß ſeine Aus-
n en im Mai über die künftige Geſtaltung der öffentlichen

inanzlage in Deutſchland leider in vollem Maße beſtätigt worden
ſeien. r Zuſchußbedarf der preußiſchen Hoheitsver-
waltungen ſei, wie die Ueberſicht des Nettohaushalts') zeigt, von
Jahr zu Jahr im Steigen begriffen. Obwohl die dauernden
Ausgaben im Haushalt 1928 gegenüber dem Haushalt 1927 um
die gewaltige Summe von 254 Millionen, alſo um rund 14 v. H.,
geſtiegen waren, und obwohl die Staatsregierung bei Bemeſſung des
Ausgabebedarfs für das Jahr 1929 ſich weitgehende Zurückhaltung
auferlegt hat, habe ſich eine weitere Steigerung des dauernden Aus-
gabenbedarfs für 1929 nicht vermeiden laſſen.

Ueber die Deckung der außerplanmäßigen Aus-
gaben') wird ausgeführt, daß ſich ſolche Ausgaben bei einem ſo
großen, unter den Folgen des verlorenen Weltkrieges noch ſa ſchwer
leidenden Staatsgebiet nicht vermeiden ließen. Es wird feſtgeſtellt,
daß der Etat keinerlei Reſerven auf der Ausgabeſeite ent-
halte. Durch die Beſoldungsregelung ſeien auch die Reſerven der
perſönlichen Fonds aufgezehrt worden. Der Umſtand, daß der Fonds
für Verſorgungsgebührniſſe der ausſcheidenden Poli-
zeibeamten im vorigen Jahre um 17 Millionen überſchritten
wurde, während der neue Etat nur um 9,5 Millionen in dieſem
Punkte erhöht worden iſt, könne noch Ueberraſchungen bringen. Aber
auch die in der Vorkriegszeit bei den Einnahmen enthaltenen ſtillen
Reſerven ſeien nicht mehr vorhanden. Die Einnahmeanſätze
entſprechen dem höchſtmöglichen Aufkommen. Bei der Domänen-
verwaltung und den ſtaatlichen Bergwerksunter-
nehmen müſſe eher mit Mindereinnahmen gerechnet wer-
den. Es ſtehe auch noch dahin, ob die Reichsüberweiſungsſteuern') das
Soll erreichen werden. Was die preußiſchen Realſteuern und die
Hauszinsſteuer betreffe, ſo hänge ihre endgültige Geſtaltung
vom Steuervereinheitlichungsgeſetz ab. Da dieſes Geſetz vorausſicht-
lich erſt am 1. April 1930 in Kraft treten werde, ſo werde für die

eleg. 4 u. 6Sitzer.

Bergmann
Tel. 25881.

Wieſenhen
in guten Qualitäten
liefert waggonweiſe
preiswert Hermann
Schröder, Ohrdruf
(Thür.). Tel. 119.
Verdingung.

Die Ausführung
der Zimmerer-
arbeiten rd.
68 m Bauholz
zum Neubau
eines Dienſtge-
häudes d. Reichs-
bahnämter in
Halle (Saale),
Ecke Thielen- u.
Buddeſtraße, ſoll
im Weged.öffent-
lichen Ausſchrei-
bung vergeben
werden. Die Ver-
dingungsunter-
lagen ſind im
Büro des Reichs-
bahn Neubau-

amtes Halle 2 in
Halle s

Thielenſtraße 2,
Zimmer 463, zur
Einſichtnahme

ausgelegt. Das
Angebotsheft

kann von dort
gegen portofreie
Einſendung von
5,40 RM. bezogen
werden. Die An-
gebote ſind unter
der im Leiſtungs
verzeichnis an
gegebenen Auf-
ſchrift an das
vorgenannt. Büro
einzureichen.

Verdingungs-
termin am

3. Dezember 1928
11 Uhr vorm. im
Büro des Reichs

bahn-Neubau-
amtes 2 in Halle
(Saale), Thielen-
ſtraße 2, Z. 269.

Zuſchlagsfriſt
3 Wochen.
Reichsbahn-Neu-
bauamt Halle 2
in Halle (Saale).

Herde für Haus-Sonking haltungen, Herr-

schaftsküchen, Rittergüter573

I Sonking en
f

Hotel- und Anstaltsküchen

Sonking- Senneltereies

Senking-“ eiten
Sonking- gen

Kostenvorsehläge, MusterbücherMax Herrmann, Gr. Steinstr. 74
vorm. Wilh. Heckert. Fernruf 261 71.

Ab Freitag, dem 23. Vov. 1928

einen großen Transport
von ca. 50 Stück

hochtragenden und friſch

milchenden allerbeſten
Original oſt und weſt
prenßiſchen, Holländer

Kühen und Färſen
ſowie

einige Zuchtbullen
in meinen Stallungen in Deolitzseh,

„Gaſthof zum Löwen“,
unter den günſtigſten Zahlungsbedingungen

zum ſchnellen Verkauf.
Jeder Poſten Fettvieh wird in Kauf genommen.
Die Tiere ſtammen aus den beſten und milch-
reichſten Herden der Provinzen und ſind zum
größten Teil mit Abſtammungspapieren verſehen.
Beſichtigung ohne Kaufzwang gern geſtattet.

Leopold Stern, arin Westpreußen.
Zweigſtelle Delitzſch, Fernruf 11 und 12.

Oefen
Waschkessel, Kochherde,

Traunsportable Kuchelöfen,

fär Gas und Konhle.
Staubfreie Ofenreinigung

Reparatur Werkstatt.

Christiun6laser, halte a. S.

nur Gr. Klausstr. 24.
Fernruf 261 38.

geſamten preußiſchen Geſetze eine weitere Zwiſchenregelung
für 1929 erforderlich. Die Staatsregierung beabſichtigt, dem Land-
tag die Verlängerung des Gewerbeſteuer- und des Hauszinsſteuer-
geſetzes in unveränderter Form vorzuſchlagen. Dagegen wird
entſprechend den Wünſchen des Landtages für die Grundver-
mögensſteuer die Einführung der nach dem Reichsbewortungs-
geſetz feſtgeſtellten Einheitswerte wenigſtens für den nicht der
Zwangswirtſchaft unterworfenen Grundbeſitz beabſichtigt. Jn keinem
Falle iſt aber zu erwarten, daß die preußiſchen Steuern die Ein-
nahmeanſätze weſentlich überſteigen werden. Die Denkſchrift
kommt zu dem Schluß, daß alſo eine ausreichende Deckung
für die außerplanmäßigen Ausgaben, wenn an ihre Bewilligung
auch ein noch ſo ſtrenger Maßſtab gelegt werde, nicht vorhanden ſei,
daß ſie daher einen Fehlbetrag herbeiführen werden, ohne daß
die Möglichkeit beſteht, dieſen durch Heranziehung des inzwiſchen
völlig aufgezehrten Betriebsfonds der Generalſtaatskaſſe“) auszu-
gleichen.

Bezüglich der Anleiheagausgaben wird darauf hingewieſen,
daß die Geſamtfinanzlage eine beſonders ſchwerwiegende Belaſtung
durch die Entwicklung des Anleihehaushalts erfahre. Die Möglich-
keit der Aufnahme neuer Anleihen war in den letzten Jahren immer
mehr eingeſchränkt. Der Fehlbetrag des Anleihe-
haushalts werde bis Ende des Jahres 1928 auf 190 Millionen
angewachſen ſein“). Das Jahr 1929 werde weitere, auf rund 150
Millionen zu ſchätzende Ausgaben auf dem Gebiete der Meliora-
tionen, der Siedlung, der Kanal und Hafenbauten,
der werteſchaffenden Arbeitsloſenfürſorge und des
Wohnungsbaues erfordern. Der Erfolg der Ausgabe un
verzinslicher Schatzanweiſungen ſei hinter den Er-
wartungen zurückgeblieben.

Die Denkſchrift beſchäftigt ſich dann mit den Gefahren der bis-
herigen Entwicklung. Sie ſtellt feſt, daß die Geſamtlage der preußi-
ſchen Staatsfinanzen nicht ernſt genug beurteilt werden könne. Die
Haupturſache dieſer Schwierigkeiten liege in den Auswirkungen der
Beſoldungsregelung, die mindeſtens 240 Millionen Rm. für
den preußiſchen Staat koſte. Der Staat ſei gegenwärtig bei den per-
ſönlichen Ausgaben an der äußerſten Grenze des finanziell Mög-
lichen angelangt. Es wird betont, daß ſowohl bei den dem Landtag
vorgelegten preußiſchen Beſoldungsvorſchriften, als auch beim
Stellenplan im Landtag von vornherein von der Annahme aller Ent-
ſchließungen abgeſehen werden müſſe, die eine im Einzelfall auch
noch ſo unbedeutende Beſoldungserhöhung in ſich ſchließen. Die
Staatsregierung würde es nicht verantworten können, ſolchen Ent
ſchließungen zu entſprechen. Dem Umſtand, daß die perſönlichen Aus
gaben des Staates mit den Staatsanteilen an der Volksſchul-
lehrerbeſoldung und der Beſoldung der Geiſtlichen faſt
drei Viertel der zur Verfügung ſtehenden Deckungsmittel aufzehren,
werde leider immer noch nicht die nötige Bedeutung beigemeſſen.

Die beſorgniserregende Lage der Staatsfinanzen ſei aber nicht
nur ein preußiſches Problem. Auch bei den übrigen Ländern habe
ſich gezeigt, daß es ihnen immer ſchwieriger wird, für das Gleich-
gewicht im Haushalt zu ſorgen. Auch das Reich fühle in ſteigendem
Maße die Anſpannung ſeines Haushalts. So iſt die Finanznot der
öffentlichen Hand ein deutſches Problem. So dringend erwünſcht
es ſei, die Frage der Erhebung von Zu ſchlägen zur Einkommen-
und Körperſchaftsſteuer durch Länder und Gemeinden alsbald geſetz
lich zu regeln, ſo werde auch dieſer Weg nicht zur erſchöpfenden
Löſung des Problems führen können, da die Volkswirtſchaft kon
kurrenzfähig bleiben müſſe. Es müſſe deshalb unter allen Umſtänden
danach getrachtet werden, in der rationellſten Weiſe die Ein
nahmen der geſamten öffentlichen Hand zu bewirtſchaften und jede
weitere Ausgabeſteigerung zu vermeiden. Gelingt dies nicht, ſo
kommt zwangsläufig der Zeitpunkt, wo für wichtige ſoziale
Zwecke kein Geld mehr vorhanden iſt und ſich das Parlament ge
zwungen ſehen muß, ſei es auf dem ordentlichen Wege der Geſetz
gebung, ſei es auf dem Wege der Ermächtigung, durch drakoniſche
Maßnahmen den Ausgabebedarf zu droſſeln. Findet es
nicht die Kraft dazu, ſo geraten die öffentlichen Finanzen in Unord-
nung. Unordnung der Staatsfinanzen aber hat nach
den Erfahrungen der Geſchichte noch immer den Zuſammenbruch der
Staatsordnung und der Volkswirtſchaft zur Folge gehabt. Eine
rationelle Bewirtſchaftung der Einnahmen und Ausgaben hat zur
Vorausſetzung eine völlige Klarheit der geſamten Finanzverhältniſſe
von Reich, Ländern und Gemeinde. Dem allgemeinen Bedürfnis
nach weiteſter Offenlegung und Klarſtellung der Finanzen dienen die
Verordnungen des Reichsfinanzminiſters über die Finanzſtatiſtik.

Es wird dann ferner als notwendig bezeichnet ein enges Zu
ſammenarbeiten zwiſchen Regierung und Parlament, und
in dieſem Zuſammenhang eine alsbaldige Fortbildung des Haus
halts rechts. Zu dieſer letzten Forderung wird in der Denk-
ſchrift die Frage unterſucht, ob die Stellung des Finanz-
miniſters innerhalb der Regierung und die Stellung der Regie-
rung gegenüber dem Parlament einer Verſtärkung bedürfe. Be
züglich der Stellung des Finanzminiſters innerhalb der Regierung
wendet ſich die Denkſchrift gegen das engliſche und amerikaniſche Bei-
ſpiel“) und kommt zu dem Ergebnis, daß bereits in der jetzigen Haus-
haltsordnung eine ſtarke Sicherung liege und daß es in Deutſchland
nicht möglich ſei, noch weiterzugehen.

Der Finanzminiſter hat bereits jetzt das Recht, gegen alle finan
ziellen Beſchlüſſe des Kabinetts ein Veto einzulegen mit der Wir-
kung einer nochmaligen Beſchlußfaſſung, wobei der Finanzminiſter
nur durch die Mehrheit aller Miniſter und auch nur dann, wenn der
Reichskanzler oder Miniſterpräſident mit der Mehrheit ſtimmt, über-
ſtimmt werden kann. Bezüglich der Stellung gegenüber dem Parla-
ment wird der Vorſchlag des deutſchen Juriſtentages als außer-
ordentlich beachtenswert bezeichnet, Anträge, welche die Ausgaben
erhöhen oder neue Ausgaben einſtellen wollen, nur dann zur
Beratung zuzulaſſen, wenn gleichzeitig ein Deckungsan-
trag geſtellt wird.

D. h. eine Berechnung, die nur die Differenzen zwiſchen
Einnahmen und Ausgaben enthält. Der „Zuſchußbedarf“ dient zum
Ausgleich von Fehlbeträgen.

Das ſind ſolche Ausgaben, die nicht vor Beginn des Rech-
nungsjahres vorausſehbar ſind; nicht zu verwechſeln mit dem
„außerordentlichen“ Etat, d. h. nur einmaligen, nicht jährlich
ſich wiederholenden Ausgaben und Einnahmen.

Das ſind Steuern des Reiches, die dieſes auf die Länder ver-
teilen muß. Das Reich iſt er nur „Kaſſierer“.

Das iſt die „verrechnende“ Behörde, während das Finanz-
miniſterium die „anweiſende“ iſt.

Dieſer Fehlbetrag kommt vom Zinſendienſt.
Nach dem anglo- amerikaniſchen Syſtem kann die Regierung

keine Ausgaben vorſchlagen. Die Jnitiative geht nur von einzelnen
Parlamentsmitgliedern oder Parteien aus. Vorausſetzung dafür
iſt das Zwei- oder höchſtens Drei-Parteien-Syſtem. Wenn daher
z. B. in England das Parlament den Etat ablehnt, iſt die Re-
gierung, d. h. die herrſchende Partei, geſtürz,t und die Gewalt

Der mitteldeutſche Braunkohlenberg
im Oktober

Die Rohkohlenförderung betrug: 10209 515 Wo
9242 214) Tonnen; Brikettherſtellung 2567 542
Tonnen; Kokserzeugung 45 296 (42 316) Tonnen. Es
ſich deshalb gegenüber dem Vormonat Steigerungen
von 10,5 Proz. bei Rohkohle, 7,4 Proz. bei Briketts und 7
Koks. Der Oktober hatte 31 Kalender- und 27 Arbeitstag
September 30 Kalender und 25 Arbeitstage. Es betrug des
Berichtsmonat die arbeitstägliche Produktion g
kohle 378 130 (Vormonat 369 689) Tonnen an Briketts
(95 630) Tonnen Koks 1461 (1411) Tonnen. Bei der grh
lichen Produktion iſt im Berichtsmonat demnach eine S teige
gegenüber dem Vormonat feſtzuſtellen von 2,3 Proz. bei
und 3,5 Proz. bei Koks; die Brikettherſtellung weiſt einen
von 0,6 Proz. auf. Ein Vergleich der Ergebniſſe des
monats mit denen des Monats Oktober 1927 iſt nicht durgh
da die Produktionsziffern im Monat Oktober 1927 infolge de
arbeiterſtreiks als nicht vergleichsfähig angeſehen werden kön

Jm Gebiet des Mitteldeutſchen Braunke
Syndikats von 1927 hielt die Nachfrage nach Hausha
briketts zunächſt noch an, wenn auch nicht in dem Ausm
im Vormonat. Der kurze Temperaturrückgang in der erſten g.
hälfte begünſtigte offenſichtlich die Nachfrage.- Als im letzten
drittel das Wetter durchweg ungewöhnlich war m wurde
die Nachfrage ſtark ab, es mußte deshalb auf Stapel e
werden. Am Schluß des Berichtsmonats war im Mittel
Syndikatsbezirk ein Stapelvorrat von 75 000 Tonnen vorha

Durch das anhaltend milde Wetter iſt der Beginn der R
ernte hinagusgezögert worden. Es wurde deshalb
der Rübenverarbeitung bei den Zuckerfabriken ſpäter be
Hierauf iſt es zurückzuführen, daß erſt in der zweiten Oktobe
die Anforderungen an Rohkohle ſtärker wurden. Die e
nach Naßpreßſteinen hielt nach wie vor an. Der
konnte jedoch nicht gedeckt werden, da verſandfertige Naßpre
nur in Ausmaß vorhanden waren. Der Ähſe
Grudekoks blieb gegenüber dem Vormonat um etwa 39
je Arbeitstag zurück. Beim Monatsſchluß lagen etwa 131 000
Grudekoks auf Halde.

Jm Gebiet des Oſtelbiſchen Braunkohlen-
kats 1928 hat ſich die Lage des Brikett-Hausbrand- Marktes

günſtig geſtaltet. Es konnten deshalb die HBrikettfabrit
iederlauſitzer Reviers in der Berichtszeit bei voller Aus

ihrer Werksanlagen kaum den Bedarf befriedigen. Der In
brikettabſatz war lebhafter als im September. Bei einigen
ſtrien machte ſich bereits das Weihnachtsgeſchäft bemerkbar,
zeigten auch die Waggonfabriken, welche Reichsbahng
hereinbekommen hatten, eine lebhaftere Beſchäftigung und
eine regere Nachfrage nach Briketts.

Der Zu und ang von Belegſchaftsmitglie
J ſich in beiden Syndikaten in normalen Grenzen. Ein
icher Mangel an Tiefbauhäuern machte ſich auch i

richtsmonat geltend. Die Arbeitszeit der Tief
gruben erfuhr im Monat Oktober inſofern eine Verkürzu
der es von vor Ort nach über Tage in die Arbeitszeit einge
wurde.

Mansfeld A.G. für Bergbau und Hüttenbetrieb in E
Nach Mitteilungen von Verwaltungsſeite läßt ſich bereits jetzt
ſehen, daß für das am 31. Dezember ablaufende Geſchäftsja
Dividendenerhöhung aufkeinen Fall (i. V. 7 P
vorgenommen werden wird. Das Unternehmen, bei dem er
einigen Tagen die Lohntarife gekündigt worden ſind, habe
ſonders unter der Steigerung der Unkoſten zu leiden, ſo daß
der Beſſerung der Kupferpreiſe keinen Nutzen habe ziehen kö

Weizen als Nahrung und Futter. Es iſt enthalten:
Mittlere W

Halle v. 10.

10,78 M
10,86 M

Stärkewerten
71,3 Prozent
71,3 Prozent

Futtergerſte 8,0 Prozent 67,9 Prozent 11,03 Me
Hafer 7,2 Prozent 59,7 Prozent 11,50 M

Roggen und Weizen übertreffen im Nährſtoffg
Gerſte und Hafer. Der Preis der letzteren iſt aber höher.
dem Landwirt deshalb nicht zugemutet werden, Gerſte oder
teurer zu kaufen als wie z. B. Weizen, deſſen Anbau
heblich höheren Koſten verknüpft iſt. Weizen kann Gerſte und
zu 50 Prozent der Futterration erſetzen, die Tiere werden g
dabei gedeihen. Anzuraten iſt, den Weizen ſcharf
zutrieuren. Die beſten, beſonders mehlhaltigen Körner
zurückbehalten und ſind wegen ihrer Hochwertigkeit vielleicht e
angemeſſenen Preiſen abzuſetzen. Die geringeren Weize
dienen als guter Erſatz für Gerſte und auch Hafer.

Bevorſtehende Erhöhung der Spritpreiſe. Nachdem
ſtändigen Stellen ſich entſchloſſen haben, den Spritpreis zu e
wird jetzt infolge der ſtarken Vorkäufe erwogen, die Reichsabg
Hektoliter auch rückwirkend für die verkauften Mengen zue
Mit großer Wahrſcheinlichkeit wird die Erhöhung ſich auf 20
belaufen. Jnfolge der guten Fabrik-Kartoffelernte des la
Wirtſchaftsjahres ſind die Brennereien reichlich mit Rohmat
ſehen und voll beſchäftigt.

an verdaulich. Eiweiß
9,0 Prozent
8,7 Prozent

Weizen
Roggen

Starker Rückgang des Privathandels in Rußland. Der 5
umſatz des ruſſiſchen Binnenhandels ſtellte ſich im Virh
jahr 1927/28 auf insgeſamt 54 130 Mill. Rubel gegenüber
Mill. Rubel im Vorjahre. Die Umſatz ſreigerung be
hin 19,4 Prozent. Davon entfielen auf den privaten
handel nur 8540 Mill. Rubel, das ſind nur 1,5 Prozent des
ümſatzes. Gegenüber dem Vorjahre iſt der Privathandel u
45 Prozent zurückgegangen. Auch im Kleinhandel
Privatkapital ſtark geſunken und zwar um 27,7 Prozent. We
ſamtumſatz des ruſſiſchen Kleinhandels in Höhe von 133
Rubel entfielen nur 8225 Mill. Rubel auf den privaten Klei
Der ſtarke Rückgang im Privathandel in Rußland iſt auf die
Beſteuerung ſowie auf andere gegen die Privatfirmen e
Maßnahmen der Sowjet regierung zurückzuführen.

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 22. November. Trotz der geringen Umſätze

Tendenz an der Abendbörſe, geſtützt auf die feſten New
Anfangskurſe, im allgemeinen gut behauptet. Lediglich für
die leicht anziehen konnten, bemerkte man etwas lebhafter
frage. Buderus und Gesfürel lagen gegen den Berliner
1 Prozent höher, wogegen Adlerwerke weiterhin angeboten
und erneut um 128 Prozent nachgeben mußten. Außerdem
die Kurſe für Metallbank und Norddeutſchen Lloyd leicht a
große Anzahl wichtiger Papiere blieb infolge der herrſchen
ſchäftsſtille unnotiert. Auch der Anleihemarkt blieb faſt
Schutzgebiete konnten ſich behaupten. Am Markt der Auslan
lag ungariſche Goldrente etwas ſchwächer.

geht auf die Oppoſition über, die ihrerſeits dann ihre Forderungen
an Ausgaben in den Etat bringt.

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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